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Zu dem Farbenbilde. 

„Edelfrätileiii“ (Teehybride 1918). 

Züchter: Dr. Krüger. Verbreiter: Herrn. Kiese & Co. 


Die letzten Jahre brachten uns größten- 
teils nur leichtgefüllte Rosen von der Tee- 
hybridenklas.se. Mit dieser Xeuheit haben 
wir es mit einer sehr dichtgefüllten Rose 
zu tun, welche bis zum Verblühen ihre 
volle Schönheit behält. „Edelfräulein“ ent- 
stammt einer Kreuzung von Lila Rauten- 
strauch / Anna Olivier; sie hat von beiden 
Sorten deren Schönheit geerbt. Die Blumen 
stehen fast immer einzeln auf kräftigen 
Stielen nie hängend wie bei der Mutter- 
sorte. Die Knospe ist zartrosa, beim 
Erblühen in elfenbeinweiß übergehend ; 
ganz erblüht könnte man sie mit einer 
Kaktusdahlie verwechseln. Auch bei reg- 
nerischem Wetter blüht die stark gefüllte 


Blume leicht und willig auf. Für Blumen- 
geschäfte wird es eine hervorragende Sorte 
sein, da die Blumen an der Pflanze sich 
sehr lange halten und auch abgeschnitten 
nicht leicht verblühen. Die einzeln, auf 
50 — 60 cm langen Stielen stehenden Rosen 
eignen sich vorzüglich zu Rosensträußen. 
Auch als Kranzblume wird die offene Rose 
gern gekauft. Die Belaubung ist metall- 
grün, könnte aber im Verhältnis zu der 
großen Blume etwas größer sein. Herr 
Dr. Krüger kann auf seine „Edelfräulein“ 
stolz sein, es ist in jeder Beziehung ein 
Edelfräulein, welches ihren Platz im Rosen- 
garten behaupten wird. 


H. Kiese. 






Betrachtungen über die Züchtung 
neuer Rosensorten. 

Ich habe früher einmal Gelegenheit ge- 
nommen, auf die Züchtung neuer Rosen- 
sorten in dieser geschätzten Zeitschrift 
(Siehe Nr. 1 Seite 2, 3 und 4 des Jahr- 
ganges 1917) hinzuweisen. Hierbei war 
der Grundgedanke der, jene Arbeiten zu 
schildern, welche bei den Kreuzungsver- 
suchen ausgeführt werden müssen. In Ver- 
bindung mit diesen Arbeiten nahm ich 
Gelegenheit, selbst gesammelte Erfahrungen 
anzuführen, welche zu einer erfolgreichen 
Durchführung von Kreuzungsversuchen Be- 
achtung und Berücksichtigung finden sollten. 
Anschließend an diesen Artikel möchte ich 
heute einige allgemeine Betrachtungen über 
die Züchtung von Rosenneuheiten hier folgen 
lassen. 

Wenn man diesbezügliche Artikel der 
Rosenzeitung einer eingehenden Prüfung 
unterzieht, oder das Preisverzeichnis einer 
Rosenschule zur Hand nimmt, in welchem 
nicht nur die Rosensorte mit ihren Eigen- 
schaften usw. angeführt ist, sondern wo 
auch ein kurzer Hinweis gleichzeitig ein- 
geschaltet wurde, welches Elternpaar an der 
Kreuzung dieser Rosensorte teilgenommen 
hat oder mit anderen Worten, aus welchen 
beiden Kreuzungssorten die neue Rosensorte 
entstanden ist, so kann man hierbei zu 
verschiedenen Schlußfolgerungen kommen. 
Ich führe hier zunächst einige Beispiele 
an. Man findet angeführt, daß die Rosen- 
sorten Mme. Preslier aus der Kreuzung 
Mme. Falcot X Souvenier de Victor Hugo, 
Antoine Rivoire aus der Kreuzung Lady 
Mary Fitzwilliam X D r - Grill, Comtesse 
Fölicie Hoyos aus der Kreuzung Antoine 
Rivoire X Mme. Melanie Soupert, Frau 
Alfred Mautimer aus der Kreuzung Erz- 
herz. Maria Dorothea X Baronne de Roth- 
schild usw. entstanden sind. 

Die meisten angeführten neueren Rosen- 
sorten sind, wenn die gemachten Angaben 
richtig, also auf Wahrheit beruhen, aus 
früher gewonnenen Züchtungsprodukten, 
aus hoch gezüchteten Rosensorten, die als 
Elternpaar bei der Kreuzung dienten, ent- 
standen. Daß auf diese Weise manche gute 
neue Rosensorte gewonnen werden kann, 
ist wohl ganz außer Zweifel. Ich führe 
hier nur als Beispiele an: 

Apotheker Georg Höfer aus der Kreu- 
zung Mme. Caroline Testout X Mme. Lom- 
bard, Jonkheer J. L. Mock aus der Kreuzung 
Mme. Caroline Testout X Abel Chatenay, 


Kaiserin Auguste Victoria aus der Kreu- 
zung Coquette de LyonX^dy M. Fitz- 
william, Königin Carola aus der Kreuzung 
Mme. Caroline Testout X Viscount. Folke- 
stone, Mme. Caroline Testout aus der Kreu- 
zung Mme. de Tartas X Lady Mary Fitz- 
william, Frau Karl Druschki aus der 
Kreuzung Merveille de Lyon X Mme. Caro- 
line Testout, Mme. Abel Chatenay aus der 
Kreuzung Dr. Grill X Victor Verdier. 

Daß aber auch ebenso manche Rosen- 
neuheit gewonnen und in den Handel gegeben 
wii’d, die wenig oder garnichts taugt, unter- 
liegt keinem Zweifel. Leider ist die Zahl 
der letzteren größer als die der ersten 
Gruppe. Auch hierzu einige Beispiele: 

Frau Geheimrat von Boch aus der Kreu- 
zung Princesse Alice de Monaco X Duchesse 
Maria Salviati, Freiherr von Marschall aus 
der Kreuzung Princesse Alice de Monaco X 
Rose d’Evian, Joseph Paquet aus der 
Kreuzung G. Nabonnand X Margherita de 
Simone, Altmärker aus der Kreuzung Kai- 
serin Auguste Victoria X^uciola, Balduin 
aus der Kreuzung Charles Darwin X Marie 
van Houtte, Friedrichsruh aus der Kreu- 
zung Princesse de BearnX^ r - Dubreuil, 
Lieutenant Chaure aus der Kreuzung Li- 
berty X Etoile de France. 

Man wird hier zunächst die Frage auf- 
werfen : Ja warum taugen viele Rosen- 
neuheiten nichts, aus welchen Gründen 
erscheinen sie im Handel und verschwinden 
schon nach wenigen Jahren mehr oder 
weniger von der Bildfläche? Was ist an 
diesen Rosenneuheiten auszusetzen? 

Im Farbenspiel der Blüten lassen diese 
Rosenneuheiten vielfach nichts zu wünschen 
übrig. In der Vollkommenheit der Blüte 
weisen sie manche Mängel auf, in vielen 
Fällen sind sie zu locker gebaut, zu flatterig. 

In der Belaubung zeigen sie vielfach den 
Fehler, daß das Laub nicht widerstands- 
fähig ist gegen die verschiedenen Krank- 
heiten und gegen die Witterungsverhältnisse. 

In der Haltung der Blüten weisen sie nicht 
selten den Fehler auf, daß die Triebe, auf 
denen die Blüten getragen werden, zu 
schwach sind, also nicht die Kraft besitzen, 
sie aufrecht zu tragen. 

Kurz zusammen gefaßt, in den meisten 
Rosenneuheiten steckt keine große Lebens- I 
fähigkeit , keine Widerstandskraft, kein 
gesundes Blut. Unter diesen Umständen 
kommt man zu der Frage: Welche Gründe 
mögen zu solchen, weniger erfreulichen 
Eigenschaften unserer Rosenneuheiten bei- 




tragen? Man kann als Antwort auf diese 
Frage verschiedene Gründe anführen und 
auch wohl als maßgebend mit betrachten, 
aber einen Grund möchte ich, von meinem 
Standpunkte aus, besonders in die Wag- 
schale fallen lassen, das ist die falsche 
Wahl des Elternpaares bei der Kreuzung, 
womit vielfach eine Degeneration, ein Rück- 
gang, verbunden ist oder sein kann. 

Wenn man einmal bedenkt, daß zur 
Kreuzung vielfach Rosensorten verwendet 
werden, die schon ein hochgezüchtetes Pro- 
dukt bilden, also aus Eltern entstanden 
sind, die das Ergebnis einer Kreuzung 
bildeten, so darf man sich nicht wundern, 
wenn in dem neuen Kreuzungsprodukte die 
Lebensfähigkeit zu wünschen übrig läßt. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel und 
ist eine längst bewiesene Tatsache, daß 
mit der Steigerung einer Züchtung, mit 
der höchsten Vollkommenheit der Eigen- 
schaften des Kreuzungsproduktes eine ge- 
wisse Empfindlichkeit desselben eintritt, 
und dadurch die Lebensfähigkeit vermindert 
wird. Es fehlt dem Kreuzungsprodukte 
die natürliche Kraft, das Urwüchsige, das 
Robuste, das Widerstandsfähige. 

Da nun außerdem die neuen Rosensorten 
nur ausschließlich durch die ungeschlecht- 
liche Vermehrung fortgepflanzt werden, so 
muß dieser Fehler immer mehr und mehr 
hervortreten, zumal, wenn bei der Ver- 
mehrung auf sorgfältige Auswahl des Ver- 
mehrungsmaterials, auf möglichst gesunde 
Mutterpflanzen, von denen die Reiser oder 
die Augen gewonnen werden, keinen Wert 
gelegt wird. Der Rückgang, die Empfind- 
lichkeit einer Rosenneuheit wird also, was 
sich leider nicht ändern läßt, gewissermaßen 
noch durch die Art der Vermehrung unter- 
stützt und gefördert. 

Wenn man an diesen Tatsachen festhält, 
so kommt man zu einer weiteren Frage, 
nämlich: Wie ist diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen, welche Wege sind einzuschlagen, 
um gute und gesunde, lebensfähige, wider- 
standsfähige Rosenneuheiten zu gewinnen 
und dem Handel zu übergeben? 

Ich will hier gleich vorweg nehmen, daß 
sich meine Vorschläge zur Abhilfe dieser 
Fehler nicht auf gesammelte Erfahrungen, 
sondern zunächst nur lediglich auf Ansichten 
stützen, wie man sie sich in diesem Falle 
denken kann und wie sie unter Umständen 
durchführbar sind. 

Der eine Weg zur Gesundung bestände i 
zunächst darin, bei der Kreuzung zweier 
Sorten nur solche zu verwenden, die durch- I 


aus gesund, wüchsig und widerstandsfähig 
sind, Sorten, die seit einer Reihe von 
Jahren sich in jeder Beziehung gut bewährt 
haben (siehe die angeführten Beispiele). 
Aber dieser Weg, so sehr er für die Kreu- 
zungsversuche empfohlen werden kann und 
als richtig zu bezeichnen ist, genügt nach 
meiner Ansicht noch nicht. Ich möchte 
deshalb in Erwägung ziehen und zum Vor- 
schlag bringen, die Kreuzungsversuche in 
folgender Weise durchzuführen: Man nehme 
für die Kreuzung als Mutter die Blüte 
einer Wildrose z. B. der Rosa canina und 
als Vater die Blüte einer Edelrose, eines 
Züchtungsproduktes. Indem man nun den 
Blütenstaub der Edelrose auf die Narbe 
der Wildrose überträgt, erzielt man eine 
Verschmelzung beider Eigenschaften. Das 
Ursprüngliche, das Urwüchsige, die Wider- 
standskraft der Wildrose vereinigt sich mit 
den edlen Eigenschaften der Edelrose, was 
in der Form, Färbung und Haltung der 
Blüte sich zeigt, sowie in der Belaubung usw. 

Das Ergebnis der Kreuzung, die später 
aus dem geernteten Samen gewonnenen 
Sämlinge, die Nachkommen, werden nun 
zeigen ob sie mehr der Mutter oder dem 
Vater zuneigen oder in der Mitte beider 
in ihren Eigenschaften stehen. In den 
weitaus meisten Fällen aber dürften sie eins 
mit auf den Weg bekommen haben, die 
Lebensfähigkeit der Wildrose, das gesunde 
Blut derselben. Wenn nun außerdem noch 
bei der Auswahl der gewonnenen Sämlinge 
die größte Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
verwendet wird, wenn nur die wirklich 
brauchbaren Sämlinge für die weitere 
Beobachtung und Verwendung ausgesucht 
werden, so dürfte man nach meiner Ansicht 
zu einem brauchbaren und einwandsfreien 
Material gelangen. 

Schon die gewonnenen Sämlinge werden 
sich in ihrer Entwicklung, in ihren Wachs- 
tumsverhältnissen, in ihrer Widerstands- 
fähigkeit gegen Krankheiten, Feinde und 
Witterungs Verhältnisse, gewiß sehr ver- 
schieden verhalten. Trifft man hier schon 
die richtige Wahl und beseitigt alles, was 
den gestellten Ansprüchen nicht entspricht, 
so ist damit schon das Richtige getroffen. 
Bringen dann die Sämlinge später die 
Blüten, so wird eine weitere Musterung 
und Auswahl vorgenommen. Form der 
Blüte, Färbung, Haltung und Widerstands- 
fähigkeit bilden hier wieder diejenigen 
Eigenschaften, welche Beachtung finden 
müssen. 

Die Auswahl der Sämlinge wird weiter 
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fortgesetzt, die Eigenschaften werden erneut 
geprüft, ein Vergleich mit älteren vorhan- 
denen Sorten wird angestellt und schließlich 
einigt man sich in der Frage, ob nun die 
gewonnene Rosenneuheit wirklich wertvoll 
ist, um sie der OefFentlichkeit, dem Handel, 
zu übergeben. Ist nun dieser Schritt getan, 
so sollte ein weiterer folgen. Ein Ausschuß 
von 3 — 5 Herren (Fachleuten von Ruf und 
strikter Unparteilichkeit) sollten als Preis- 
richter ernannt werden und die Rosen- 
neuheit einer eingehenden Prüfung unter- 
ziehen. Das sollte nicht am „grünen Tische“ 
geschehen, sondern möglichst an Ort und 


I Stelle, indem man nicht nur den Blüten- 
zweig, sondern die ganze Pflanze sich an- 
sieht und prüft. 

Die einzelne Blüte, der einzelne Blüten- 
zweig, der zur Prüfung vorgelegt wird, 
kann unter Umständen zur Täuschung führen 
und die Herren Preisrichter verleiten ein 
falsches Urteil abzugeben. Ist dann später 
die Rosenneuheit dem Handel übergeben, 
so ist der begangene Fehler nicht wieder 
gut zu machen. Der Fachmann und Rosen- 
liebhaber, der sich aber eine minderwertige 
Rosenneuheit gekauft hat, verliert das Ver- 
trauen, weil er getäuscht worden ist und 



Lageplan zu einem Hausgarten mit einem besonderen Teile als Rosengarten eingerichtet. 
Zu Beispiel I. 


er wird ärgerlich, weil er viel Geld für 
eine weniger brauchbare Rosenneuheit aus- 
gegeben hat. Dem Züchter aber wird der 
Geldbeutel gefüllt und er hat es nur dann 
verdient, wenn sein Züchtungskind wirklich 
gut ist. 

So wird man zu einem guten Ergebnis 
kommen und beide Teile, Züchter und 
Käufer der Rosenneuheit befriedigen. 

Möge diese Abhandlung zu einem Aus- 
tausch von Ansichten und Meinungen unter 
den Fachleuten und Rosenliebhabern führen, 
möge er zu Anregungen und neuen Wegen 
auf diesem Gebiete Veranlassung geben, 
dann ist damit der Zweck erreicht, der 
den Grundgedanken hierfür bildete. 


Ich selber werde den geschilderten Weg 
einschlagen und über die gesammelten Er- 
fahrungen später berichten. 

F. Glindemann. 


Die Verwendung der Rose im Garten. 

Beispiel I. (Mit Abbildung.) 

Wie aus dem beigefügten Lageplane zu 
einem Hausgarten ersichtlich ist, hat der 
Hauptteil des Gartens zu einem Rosengarten 
Verwendung gefunden. Die Fläche ist regel- 
mäßig aufgeteilt und dementsprechend sind 
auch die Rosenbeete usw. angeordnet. 

Die Mitte dieses Rosengartens liegt um 






4 Stufen tiefer als der umgebende Teil, 
so daß Treppenanlagen und Böschungen 
zwischen beiden Teilen die Vermittlung 
bilden. Der kleinen Brüstungsmauer, welche 
den Abschluß eines vorspringenden Platzes 
bildet, schließt sich ein Wandbrunnen mit 
Wasserbehälter an, der zur Belebung des 
Rosengartens beiträgt. Hochstammrosen 
mit Schlingrosen verbunden begleiten die 
Hauptwege und Buschrosen sind zur Füllung 
der einzelnen Rosenbeete und Rosenrabatten 


verwendet. Legt man nun bei der Aus- 
wahl der zur Bepflanzung zu verwendenden 
Sorten einen Wert auf Farbenwirkung der 
Blüte für sich und in der Zusammen Wir- 
kung mit den anderen Sorten und verwendet 
man nur wirklich dankbar blühende gute 
Sorten, so entsteht ein Rosengärtchen, das 
dem Garten zur Zierde und dem Besitzer 
zur Freude dient. 

Zur Bepflanzung können besonders die 
nachstehenden Sorten empfohlen werden: 



Lageplan zu einem Hausgarten 

mit besonderer Verwendung von Buschrosen zu beiden Seiten eines Weges. 
Hausgarten-Projekt Klein-Johannisberg. 

Zu Beispiel II. 


a. Hochstammrosen: 

Herzogin Marie Antoinette, Blütenfarbe 
nankingelb, 

General Mac Arthur, Blütenfarbe weiß- 
lich rosa, 

Kaiserin Auguste Victoria, Blütenfarbe 
weiß mit gelbem Anflug, 

Pharisäer, Blütenfarbe weißlich rosa, 

Dean Hole, Blütenfarbe karmin mit 
lachsfarbig, 

Le Progres, Blütenfarbe nankingelb, 

Betty, Blütenfarbe kupf’rig rosa mit 
goldgelbem Anflag, 


Mme. Maurice de Luze, Blütenfarbe 
leuchtend rosa, 

Jonkheer J. L. Mock, Blütenfarbe leuch- 
tend silbrig rot, 

Mme. Caroline Testout, Blütenfarbe 
frischrosa. 

b. Buschrosen: 

Kaiserin Auguste Victoria, Blütenfarbe 
weiß mit gelbem Anflug, 

Leuchtfeuer, Blütenfarbe leuchtend rot, 

Mrs. Aron Ward, Blütenfarbe indisch- 
gelb, 




Katharine Zeimet, Blütenfarbe weiß 
(Polyantha-Rose), 

Natalie Böttner, Blütenfarbe hellgelb, 

Hofgärtner Kalb, Blütenfarbe leuchtend 
karminrosa, 

Prince de Bulgarie, Blütenfarbe frisch 
rosa, 

Gruß an Aachen, Blütenfarbe weißlich 
gelb mit rosa Anflug (Polyantha- 
hybride), 

Mme. Jules Grolez, Blütenfarbe lebhaft 
chinesisch rosa, 

White Pet, Blütenfarbe weiß mit rosa 
Anflug (Polyantha-Rose). 

An einzelnen Stellen des Gartens über- 
spannen Rosenbogen die Wege. Hierfür 
seien die nachstehend angeführten Sorten 
zu empfehlen, 

Dorothy Perkins, Blütenfarbe reinrosa, 

Goldfinch, Blütenfarbe dunkelgelb in 
orange übergehend, 

Hiawatha, Blütenfarbe karmesinrot, 

Jersey Beauthy, Blütenfarbe lichtgelb. 

So findet die Hochstamm-, die Busch- 
und die Schlingrose im Garten ihre Ver- 
wendung und auch der Liebhaber eines 
Rosensortimentes kann hier seine Rechnung 
finden. 

Beispiel II. (Mit 2 Abbildungen.) 

Während im Beispiel I der Rosengarten 
einen in sich geschlossenen Teil des Haus- 
gartens bildet und zur Aufnahme eines 
k. einen Rosensortimentes bestimmt ist, zeigt 
die Aufgabe II eine andere Lösung. Hier 
hat die Buschrose auf Längsrabatten, welche 
beiderseits einen Weg begleiten, ihre Ver- 
wendung gefunden. 

Wie schon aus dem Lageplan zu ersehen 
ist, trägt der Garten in seiner Gesamtheit 
der Liebhaberei des Besitzers Rechnung. 
Ein kleiner Teil ist für die Verwendung 
der Alpenpflanzen bestimmt, Wasser- und 
Sumpfpflanzen finden im Springbrunnen und 
dessen Umgebung ihren Platz, Laub- und 
Nadelhölzer geben den Abschluß des Gartens 
nach außen und stellen eine kleine schöne 
Sammlung dar und auch die Rose hat hier 
ihre Verwendung gefunden. In diesem 
Ealle beschränkt man sich boi der Bepflan- 
zung der Rabatten auf 2—3 Sorten und 
wählt besonders solche, welche zur Massen- 
wirkung in der Farbe der Blüte sich eignen 
wie z. B. : 

Charlotte Klemm, Blütenfarbe lebhaft 
rot, 

Ecarlate, Blütenfarbe leuchtend dunkel- 
rot, 


Geo C. Waud, Blütenfarbe orange 
zinnoberrot, 

General Mac Arthur, Blütenfarbe 
scharlachrot, 

Johannisfeuer, Blütenfarbe lebhaft rot, 

Lady Ashtown, Blütenfarbe reinrosa, 

Mrs. Aron Ward, Blütenfarbe weißgelb, 

Mme. Leon Pain, Blütenfarbe silbrig 
fleischrosa, 

Frau Karl Druschki, Blütenfarbe rein- 
weiß, 

Jessie, Blütenfarbe kirschzinnoberrot 
(Polyantha-Rose), 

Frau EliseKreis, Blütenfarbe karmoisin- 
rot (Polyantha-Rose), 

Gruß an Aachen, Blütenfarbe gelblich- 
weiß mit rosa Anflug (Polyantha- 
Rose). 

Einzelne Taxus, in Kugelform geschnitten, 
bilden dunkelgrüne Kernpunkte in dem 
Farbenbande der Rosen und tragen zur 
Zusammen Wirkung wesentlich bei. 

So zeigen die beiden Beispiele die ver- 
schiedenartige Verwendung der Rosen im 
Garten. F. Glindemann. 


Ueber Edelrosen, die sehr widerstands- 
fähig sind. 

Mit großem Interesse habe ich die zwei 
Abhandlungen über winterharte Rosen in 
Nr. 5 gelesen. Ich selbst bin stets ein 
Anhänger von diesen Rosensorten gewesen. 
Ich war auch derjenige, der veranlaßte, 
daß die Sorte Konrad Ferdinand Meyer 
überhaupt in den Handel kam. Denn als 
ich diese Rose im Jahre 1898 in einem sehr 
großen Strauche bei Dr. Müller in Wein- 
garten das erstemal sah, hatten vor mir 
schon viele Rosenzüchter von Bedeutung 
den Strauch in Blüte gesehen, ohne etwas 
darauf zu halten. Man sieht daraus, daß 
es sehr darauf ankommt, mit was für Augen 
man eine Sache ansieht! 

Bevor unsere heutigen Edelrosen in 
unseren Gärten Eingang fanden , wußte 
man von einem Decken derselben im Winter 
gar nichts. Man kannte nur die vollständig 
winterharten Sorten der Rosa gallica, cinna- 
momea, pimpinellifolia und der Centifolien- 
klasse, welche, obwohl nur einmal blühend, 
in zahlreichen Varietäten die Gärten be- 
völkerten. Ich erinnere mich noch mit 
Begeisterung an meine Knabenjahre, wo 
im Parkendem mein Vater als Schloßgärtner 
Vorstand* große Gruppen winterharter Rosen 




vorhanden waren, die während der Blüte 
einen prachtvollen Duft ausströmten. Es 
waren mannshohe Exemplare, über und 
über mit Blüten bedeckt , weil sie erst 
nach der Blüte etwas beschnitten wurden. 
Solche Sorten und Exemplare sucht man 
heute vergebens in den Gärten. 

Aus Kreuzungen der genannten Arten 
entstanden einzelne, sogenannte Remontant- 
Rosensorten, wie Rose du Roi, La Reine, 
Coupe d’Hebe usw., welche die Eigenschaft 
hatten, im Herbst noch einzelne Blumen 
zu bringen. Rasch vermehrte sich die 


Sortenzahl und die einmal blühenden Sorten' 
verschwanden nach und nach. 

Ich muß erwähnen, daß in der Heimat, 
wo die erwähnten Rosen standen, manche 
Winter mit 24 Grad Reaumur Kälte zu 
verzeichnen waren ; 18 — 20 Grad Reaumur 
waren alle Winter, aber erfroren sind die 
Rosen nie. Mit der Einführung der Rosa 
indica und bourbonica wurden sie benutzt 
zu Kreuzungen mit den Remontantrosen, 
woraus dann immer mehr empfindlichere 
Sorten entstanden. 

Wäre mit der Einführung beider Arten 



Teilansicht aus dem Hausgarten. 

Rosenrabatten begleiten den Weg, der zum erhöht liegenden Sitzplatz führt. 
Zu Beispiel II. 


auch gleich die japanische Rosa rugosa 
hinzugekommen, anstatt erst viel später, 
so hätte man auch diese zu Kreuzungen 
sogleich verwendet und es wären dann jeden- 
falls schon damals widerstandsfähigere 
Sorten entstanden. 

Der Name Remontant (wiederblühend) 
wurde damals angenommen, weil ja wirk- 
lich einzelne, je nach Gegend und Klima, 
nochmals Blumen im Herbst brachten, aber 
niemals so viel, als bei der ersten Blüte 
im Juni. Da kein Indica-Blut in diesen 
Sorten steckt, ist ihre Widerstandsfähigkeit 
auch größer. Diese kann aber durch nasse, 
kühle Sommer, in denen das Holz nicht 


ausreift, sehr vermindert werden. Auch 
ein regelmäßiger und kurzer Schnitt ver- 
mindert ihre Winterhärte sehr, weil kein 
altes Holz an solchen Pflanzen ist und die 
jungen Triebe zu markig sind. Solche 
Pflanzen werden naturgemäß viel größer 
und blühen dann aber auch viel mehr. 
Nur passen sie dann nicht in die Anord- 
nungen zu den feineren Teehybriden. Man 
sollte sie für sich zu größeren Gruppen, 
anstatt Gehölz, vereinigen und dann un- 
gehindert wachsen lassen, nur etwas ein- 
stutzen und dann wird man seine helle 
Freude an den Massen der Blüten haben. 
Man braucht sie in diesem Zustande dann 




auch gar nicht mehr decken. Kommt 
wirklich mal ausnahmsweise ein strenger 
Winter und es erfriert die eine oder andere 
Pflanze, so läßt sich das nicht vermeiden 
und muß man sich darüber hinwegsetzen 
können. 

Ich will einige dieser ausdauernden Re- 
montantrosen nennen: 


Abraham Lincoln 
Abraham Zimmer- 
mann 

Ardoise de Lyon 
Aurore boreale 
Baronne Prövost 
Brightness of Ches- 
hunt 

Docteur Henon 
Duc de Cazes 
Duchesse de Camba- j 
c4r6s 

Duchess of Edin- 
burgh 

Empereur Ale- 
xandre III. 

Francois d’Arago 
Gerbe de Roses 
Glory of Waltham 
Jean Rosenkranz 
John Hopper 
Leopold Hausburg 
Lucien Duranthon 
Magna Charta 
Monte Christo 
Palais de Cristal 
Reine de Violettes 
Souvenir de la Reine 
d’Angleterre 
Außer den genannten dürften noch ver- 
schiedene ältere Sorten der Remontant- 
Rosen im mitteldeutschen Klima ohne Decke 
überwintern, es fehlt jedoch an den not- 
wendigen Versuchen und Erfahrungen und 
vor allem dem notwendigen Schnitt. 

Sehr viele Sorten sind nur noch selten, 
oder gar nicht mehr in Kultur; sie haben 
im Laufe der Zeit den in übermäßiger 
Zahl erscheinenden mehr empfindlicheren 
neuen Sorten weichen müssen, wenn auch 
mit Unrecht. 

Es wäre daher sehr zu wünschen, daß 
die älteren Sorten wieder mehr zur Ehre 
kämen und ihre Verwendung als Gruppen- 
rosen in Gartenanlagen mehr angestrebt 
würde. Allerdings diejenigen, welche die 
Rosen nur vom Standpunkte eines Schnitt- 
blumenzüchters oder eines Blumenladen- 
besitzers zu beurteilen pflegen , kommen 
dabei nicht auf ihre Rechnung. Es gibt 


Adolphe Brogniard 
Anna Alexieff 
Auguste Mie 
Baron de Bonstetten 
Berthe Baron 
Charlotte Corday 
Doctor Hoog 
Duc d’Ossuna 
Duchesse de Vallom- 
brosa 

Elisabeth Vigneron 
Eugene Appert 
Genie de Chateau- 
briand 

Gloire de Margottin 
Horace Vernet 
Jules Margottin 
Lecoq-Dumesnil 
Lion des Combats 
M rae - Hippolyte 
Jamain 

j Maurice Bernardin 
Oriflamme de Saint- 
Louis 

Pröfet Limbourg 
Robert Duncan 
Souvenir du Comte 
de Cavour. 


wohl aber glücklicherweise noch Rosen- 
freunde genug, die die Königin der Blumen 
auch noch von anderen Gesichtspunkten 
aus zu beurteilen gewohnt sind. 

St. Olbrich, Zürich. 


Oefter blühende Parkrosen. 

Von Parkrosen wird buschiger Wuchs, 
sowie lange ausdauerndes Laub verlangt, 
aber hier wie überall, wo wir Rosen 
haben, bleibt die eigentliche Hauptsache 
die Blütenfrage. 

Zunächst kommen bestimmte Remon- 
tantrosen in Betracht, solche, die, falls 
nicht zu viel geschnitten wird, starke 
Büsche bilden können und sich auch durch 
reichliche Herbstblüte sowie durch besondere 
Winterhärte auszeichnen. Dahin gehören 
John Hopper und Mme. Caroline Testout, 
die einen Meter Höhe erreichen und bei 
denen trotz des Blütenreichtums auch die 
Größe der einzelnen Blumen nichts zu 
wünschen übrig läßt. Ferner nenne ich 
Mme. Knorr, schön duftend, mit gallica- 
artigem Laub. Besonders reich blüht Jules 
Margottin; die Blüte ist rötlich rosa, von 
schwachem Dufte. Stärker ist der Duft 
der weißen Blüten von Margaret Dickson 
und der rosafarbigen Sidonie, die aus ge- 
sundem Laub zahlreiche Blüten hervor- 
leuchten läßt. Als rote Parkrosen mit 
remontierender Eigenart empfehlen sich 
noch Ornement de Luxembourg, die gefüllte, 
duftende und stachelarme Tom Wood, die 
ein besonders guter Herbstblüher ist, und 
Maharajah, mit aufrechtem Wuchs und einer 
einfachen dunkelroten, samtartigen Blume. 
Die letztgenannte eignet sich besonders gut 
als Vorstrauch. Rosafarbig sind Mme. 
Lefevre, ähnlich der Mme. Gabriele Luizet, 
Triomphe d’Alencon mit ihrem gesunden 
Laube und Forcate. Mehr rötlich erscheinen 
Marechal Canrobert und die durch Gesund- 
heit ausgezeichnete Susanne Wood. 

Die Remontanthybriden sind zwar, sich 
selbst überlassen, in ihrem Wuchs nicht 
besonders buschig, aber ein geeignetes, wie 
gesagt, nicht zu starkes Schneiden zwingt 
sie meist leicht in eine für unsere Zwecke 
passende Form hinein. Ihr Hauptvorzug 
aber bleibt die Blütenpracht. 

Auch unter den anderen Gruppen gibt j 
es Rosen, die nach allen Richtungen hin ! 
für Parkpflanzung geeignet sind, so die 
Teehybride Lina Schmidt - Michel, die I 
auch als Einzelpflanze verwendbar ist, da | 




sie mehr in die Hohe als in die Breite 
geht. Sie hat großes, gesundes Laub, lange 
Knospen und seidenartige, halbgefüllte rosa 
Blüten. Ebensolches Laub zeigt Mme. 
Alfred Carriere, eine Noisettehybride, 
mit weißlich gelber, schwach duftender Blüte, 
die wie die vorige nicht voll gefüllt ist. 
Bis zum Froste bringt sie schone langstielige , 
Schnittrosen. Sie wird 2 — 3 m hoch und ist 
geeignet für Lauben und Spaliere. Aus der 
Gruppe der Bourbonrosen empfehle ich 
für Parkzwecke Mme. Isaac Pereire, die 
große breite Büsche bildet, 3 m hoch wird 
und stets blüht. Die Blume ist rötlich- 
dunkelrosa, stark gefüllt und duftend. 
Besonders dichte Büsche entwickelt eine 
Multiflora -Hybride, nämlich Birdie 
Blye. Sie macht deshalb auch als Einzel- 
pflanze einen hervorragenden Eindruck. 
Ihrer Herkunft entsprechend, bringt sie an 
jedem Triebe Blumen, den ganzen Sommer 
hindurch, ähnlich der Hermosa, und die 
Blüten sind von zartem Dufte. Sie hat 
auch den Vorzug, eine langstielige Herbst- 
Schnittrose zu sein und ist völlig frei von 
Krankheiten. 

Nun wollen wir aber auch die Wild- 
rosen nicht vergessen, wenngleich nur 
wenige von ihnen remontieren. Schon von 
Natur buschiger als andere, sind sie doch 
inbezug auf das abgebliihte Holz etwas im 
Schnitt zu halten. Zu den öfter blühenden 
Wildrosen gehört Rosa rapa, die bis zum 
Froste unaufhörlich blüht. Sie läßt sich 
in jede Form schneiden, und keine Rose 
st insbesondere für Heckenanlagen besser 
geeignet als diese. Früchte bringt sie nicht. 
Solche sind vorhanden bei Rosa Beggeriana 
md Rosa rubra, dort schwarz, hier rot. 
Diese beiden öfter blühenden Wildrosen 
entwickeln einen der schwarzen Johannis- 
Deere ähnlichen Duft. Weiter nenne ich 
Josa Nuttalliana, zu den Carolinae gehörig. 
Ihre jungen Zweige sind lang und blüten- 
'eich, daher geneigt. Sie hat rötlich-rosa- 
’arbige Blumen und reichen Ansatz roter 
Früchte. Zu derselben Gruppe gehört Rosa 
;orymbosa ; sie blüht gleichfalls rötlich rosa 
ind bringt zahlreiche kleine rote Früchte 
lervor. Sie alle remontieren und blühen 
>is es anfängt zu frieren. Leider ist Rosa 1 
camtschatika nicht zu den Remontierern zu 
•echnen, die aber wie Rosa carelica uns j 
lurch frühestes Blühen im Mai schon cr- 
reut Vielleicht ist es auch die wohl- 
riechendste aller Wildrosen; nachher ist 
ie reich an Früchten, und sie kann als 
iner der schönsten Ziersträucher gelten, j 


Ihre Ausläufer sind durch Oculieren auf 
Canina zu vermeiden. 

Die Verwendungsweise der Rosen an den 
Sonnen-Rändern der Gebüsche legt die 
Bevorzugung der genannten, öfter oder 
stetig blühenden Sorten nahe, deren helle 
Blütenfarben sich auf dem möglichst dicht 
zu haltenden, dicht absorbierenden, grünen 
Hintergründe energisch abheben und hier 
den ganzen Sommer hindurch mit ihrem 
F arben-Kontraste Vorhalten. 

Rosarium zu Sangerhausen. 

Professor Gnau. 


Samenbeständig. 

Meine Abhandlung in Nr. 4 des Jahr- 
gangs 1916 über Samenbeständigkeit ist auf 
sehr unfruchtbaren Boden gefallen. Da 
ich meines Wissens als einziger in der 
Rosenzeitung für den Versuch, einige Edel- 
rosen samenbeständig zu machen, einge- 
treten bin, so fühle ich mich durch mehrere 
ablehnende Artikel getroffen, weshalb mir 
eine kurze Erwiderung gestattet sei. Herrn 
Ehler (Nr. 3, 1917) merkt man deutlich 
die Freude an, die (Quelle aufgedeckt zu 
haben, „wo der Hase im Pfeffer liegt“ 
und damit dem Wunsch nach samenechten 
Rosen den Todesstoß gegeben zu haben. 
Das ganze Unglück nämlich soll mit dem 
Fließ’schen Buche „vom Leben und vom 
Tod“ über uns hereingebrochen sein. Nun, 
ich für meine Person muß gestehen, dieses 
Buch immer noch nicht gelesen zu haben. 

Die Ansichten des Herrn E. sind zweifellos 
fesselnd und werden größtenteils ruhig zu 
unterschreiben sein. Warum soll denn 
auch alles, was nicht aus Samen entsteht, 
unnatürlich und verwerflich sein, warum 
sollen wir nicht, wenn wir es für zweck- 
mäßig halten, eine ungeschlechtliche Ver- 
mehrung wählen. Und selbst wenn es einer 
für naturwidrig hielte, Bäume zu pfropfen, 
so würde er sich doch jedenfalls das Recht 
Vorbehalten, der Natur in dem, was sie 
nicht aus eigener Kraft schaffen kann, nach- 
helfen zu dürfen. 

Das alles habe wenigstens ich nicht be- 
stritten, das alles trifft den Kernpunkt 
unserer Frage überhaupt nicht. Nicht 
Selbstzweck sollte die Anzucht samenech- 
ter Rosen sein; nicht einer Modelaune 
folgend, hatte ich die Feder ergriffen, 
nicht weil es „natürlich“ ist — ob sich 
schon auch darüber diskutieren ließe, ob 
nicht aus Samen gezogene Pflanzen auf 




die Dauer gesunder und langlebender sind 
und die Vorzüge der Bodenständigkeit er- 
langen. Weshalb ich vielmehr von einigen 
Edelrosen Samenbeständigkeit wünschte, 
habe ich (Seite 64) mit den Worten dar- 
gelegt : „Haben wir aber erst eine Anzahl 
samenbeständiger Kulturrosen, so würde mit 
einem Schlage die Erzüchtung neuer Sorten [ 
auf eine solide Basis gestellt und wissen- 
schaftlich betrieben werden können. Denn 
nicht entfernt so wie jetzt ist man dann 
bei den Kreuzungen dem Zufall ausgeliefert“ 
usw. Die alsdann (durch Bastardierung) 
gewonnenen neuen Sorten können selbst- 
verständlich nach Belieben durch die seit- 
herigen Methoden (Okulation) vermehrt 
werden. 

Nun müßten die Praktiker zu Worte kom- 
men, die schon einmal den Versuch gemacht 
hätten, etwa 7 — 10 Generationen lang eine 
zielbewußte Durchzüchtung vorzunehmen. 
Herr Türke sagt (in Nr. 6 1916 Seite 104) 
in Erwiderung meines Artikels : „ Ich glaube, 
bis jetzt hat sich wohl Niemand mit dieser 
Aufgabe beschäftigt“ und gibt (Seite 105) 
eigene Aussaatversuche an, die ein buntes 
Farbenspiel zum Resultat hatten, wozu er 
bemerkt : „Doch bei allen hier angeführten 
Farbenspielen kann eine Kreuzung durch 
den Wind oder durch ein Insekt bewirkt 
worden sein. Es müßte also eine Rose, 
die auf Samenbeständigkeit einer Zucht 
unterworfen würde, so geschützt werden, 
daß eine Fremdbestäubung rein unmöglich 
wäre“. Selbstverständlich müßte sie das. 
Verhütung von Fremdbestäubung ist Grund- 
bedingung. Die Inzucht ist nicht mehr zu 
fürchten, wie bei allen andern Kultur- 
pflanzen, die auf diese Weise erzüchtet 
würden. 

Der Praktiker müßte uns also sagen, ob 
sich die Zeit und die Mühe, die die Durch- 
züchtung ganz zweifellos mit sich bringt, 
lohnen wird. Daß theoretisch die Mög- 
lichkeit vorhanden ist und daß ein Resultat 
(reine Linien) ein wesentlicher Fortschritt 
bedeuten würde, wird wohl kaum zu be- 
streiten sein, jedenfalls kann ich besagte 
Frage zurZeit noch nicht als erledigt ansehen. 

Dr. Pescatore, 
Stabsarzt der Landwehr. 


Vorrätige farbige Rosenbilder, 
die bisher in der Rosenzeitung veröffent- 
licht wurden. 

Dieselben werden abgegeben, ältere zu 


10 Pf., neuere zu 15 und 20 Pf., bei Abnahme 
von mindestens 25 Stück Ermäßigung des 
Preises. 

Anfragen und Bestellungen sind zu richten 
an den Vorsitzenden des Vereins Deutscher 
Rosenfreunde , Herrn Gartendirektor F. 
Ries, Durlach bei Karlsruhe i. B. 

NB. Bei Bestellungen genügt die Angabe 
der Nummern. 

1. Hindenburg. 

2. Melle Fischer. 

3. Großherzogin Luise von Baden. 

4. Arthur Goodwin. 

5. Dean Hole. 

6. Henry Buchet. 

7. Lucien Chaurö. 

8. Rubin. 

9. Freiherr von Marschall. 

10. Prince de Bulgarie. 

11. Bürgermeister Christen. 

12. Alfons Souper t. 

13. Großherzogin Feodora von Sachsen. 

14. Loreley. 

15. Sonnenlicht. 

16. Feuerzauber (Bengal). 

17. Recuerdo de Antonio Peluffo. 

18. Stadt rat Glaser. 

19. Großherzogin Marie Adelh. von Luxem- 
burg. 

20. General Arnold Janssen. 

21. Souvenir de Catherine Guillot — Sou- 
venir du Pres. Carnot. 

22. Golden Gate. 

23. Dr. Krüger. 

24. Frau Elise Kreis. 

25. Gruß an Dresden. 

26. Chateau de Clos Vougeot. 

27. Rayon d’or. 

28. Mrs. Charles Hunter. 

29. Tausendschön. 

30. Drei Kletterrosen (Gruß an Fraundorf, 
Perle vom Wiener Wald, Donau). 

31. Jonkheer J. L. Mock. 

32. Mevrouw Dora van Tets. 

33. Elise Heymann. 

34. Papa Lambert. 

35. Herzogin Marie Antoinette. 

36. Gruß an Teplitz. 

37. Mrs. John Laing. 

38. Laurent Carle. 

39. Gustav Regis-Mme. Caroline Testout. 

40. Mme. C. P. Straßheim. 

41. Belle Vichysoise. 

42. Comte Chandon-Mme. Eugene Resal. 

43. Ruhm der Garten weit. 

44. Professor Dr. Schmitt. 

45. Meriam de Rotschild. 

46. Frau Carl Druschki. 




47. Comte Amede de Foras. 

48. Oberhofgärtner Singer. 

49. Charlotte Gillemot. 

50. Frau Therese Glück. 

51. Leuchtstern. 

52. Großherzogin Viktoria Melitta. 

53 Reine Xatalie de Serbie. 

54. Oentifolia „Cristata“. 

55. Soleil d’or. 

56. Weiße Maman Cochet. 

57. Papa Gontier, Niphetos - Comtesse de 

Frigneux, Baronne Henriette de Loew. 

58. Mrs. Theodor Roseveit. 

59. Remontant „Venus“ — Polyantha 
„Kather. Zeimet“. 

60. G. Xabonnand-Princesse de Bassaraba. 

61. Frau Cecile Walter - Florence Pem- 
berton. 

62. Johanna Sebus-Georges Sch war tz. 

63. Goldquelle. 

64. Mme. Antoine Mari. 

65. Mlle. Jeanne Philippe-Alister Stella 

Grav. 

66. Mme. Cadeau Ramey-Gloire de Lau- 
rentia. 

67. Großherzog Adolf von Luxemburg. 

68. Antoine Rivoire. 

69. Danmark. 

70. Viscountess Folkestone. 

71. Rosa Wichuraiana. 

72. Felicite Perpetue. 

73. Königin Carola. 

74. Reichsgraf E. von Kesselstatt. 

75. Leuchtfeuer. 

76. Gustav Grünerwald. 

77. Friedrichsruh-Kronprinzessin Cecilie. 

78. Mme. Jules Grolez. 

79. Fräulein Oktavia Hesse. 

80. Otto von Bismarck. 

81. Fr. Harms. 

82. Viridiflora-Beauty of Rosemawr. 

83. EtoiledeFrance-Mme. Jules Graveraux. 

84. Mme. Georges Bruant-Carmen. 

85. Bessie Brown. 

86. Van Houtte. 

87. Hermann Raue. 

88. Comtesse Cecilia Lurani. 

89. Schneewittchen-Mme. Jean Dupuy. 

90. Gottfried Keller-Mme. Alfred Carriere. 

91. Mme. Jaques Charreton-Mme. Badin. 

92. Trier. 

93. Mlle. Blanche Martignat. 

94. Dorothy Perkins-Debutante. 

95. Helvetia. 

96. Jaune Bicolore. 

97. Madame Pierre Oger. 

118. Kaiserin Friedrich. 

11 9. Madame Sancy de Parabere. 


100. König Oscar von Schweden. 

101. Frau Lilla Rautenstrauch. 

102. Frau Peter Lambert. 

103. Florent Pauwels. 

104. Prinzess Beatrice. 

105. Sultan of Zanzibar. 

106. Princesse Alice de Monaco. 

107. Docteur Grill. 

108. Comtesse Julie Hunyadi. 

109. The Bride. 

110. Oeillet Flamand. 

111. Madame Agathe Xabonnand. 

112. Natalie Böttner. 

113. Freudenfeuer-Siegesperle. 

114. Polyantha: Orleansrose, Jeanne d’Arc, 
Mad. Taft, Maman Levavasseur. 

115. Prinzessin Luise von Sachsen. 

116. Comtesse Anna Thun. 

117. Archiduchesse Marie Immaculata. 

118. Alfred K. Williams. 

119. Maman Cochet. 

120. Fiametta Nabonnand. 

121. Mad. Pierre Cochet-Marquise of Salis- 
bury. 

122. Erna Tesckendorff. 

123. Mad. Emilie Charrin. 

124. Heinrich Münch. 

125. Emden. 

126. Georg Arends. 

127. Enwer Pascha- Dernburg. 

128. Veluwezoom. 

129. Ferdinand Jamin. 

130. Mad. Wagram, Comt. de Turenne. 

131. Moselblümchen. 

132. Clothilde Soupert. 

133. Mosella. 

134. Frau Geheimrat von Boch. 

135. Mrs. Sharman Crawford. 

136. Preciosa. 

137. Marquise Litta de Breteuil. 

138. Francis Dubreuil-Mad. Laur. Simon. 

139. Mme. Chedane Guinoisseau. 

140. Frau Lina Straßheim. 

141. Mme. Abel Chatenay. 

142. Thörese Lambert. 

<§> <§> 

Vcreinsaiiiieleyeulieileu. 

<@> @> 

Wie uns von verschiedenen Seiten mitge- 
teilt wurde, ist in letzter Zeit einzelnen Mit- 
gliedern die Rosenzeitung nicht regelmäßig 
zugestellt worden. 

Die Rosenzeitung wird von uns jeweils allen 
Mitgliedern zugeschickt. Wir möchten deshalb 
bitten, etwaige Reklamationen zunächst bei 
der zuständigen Postanstalt Vorbringen zu 
wollen. Die Geschäftsführung. 






Zur gefl. Beachtung. 

Laut Verordnung des Reichskanzlers dürfen 
Zeitschriften während der Dauer des Kriegs 
bis auf weiteres wegen Papiermangels nur noch 
in ganz beschränktem Umfang erscheinen. 
Diese Verordnung trifft auch für die „Rosen- 
zeitung“ zu, wovon wir unsere verehrl. Mit- 
glieder hierdurch ergebenst in Kenntnis setzen. 

Die Schriftleitung. 


Deutscher Pomologen-Verein. 

Tagesordnung 

der V ersammlung von deutschen Obstzüchtern 
am Dienstag, den 19. Februar 1918, 
nachmittags 3 Uhr, 
im Weinhause Rheingold, Berlin W. 9, 

Potsdamerstr. 3 (Ebenholzsaal). 

1. Bericht: Obstbau und Obsthandel 1917 
und die Verordnungen der Reichsstelle 
für Gremüse und Obst. 

2. Uebergangswirtschaft im Obstbau. 

3. Ratschläge und Vorlagen für zweck- 
mäßige, billige Obstlagerhäuser. 


Persoiialnacliriclilen. 

<§> 9 

Den Heldentod fürs Vaterland starb: F. 
W. Laubinger, Leutnant der Res, und 
Kompagnieführer, Ritter des Eis. Kreuzes 
I. und II. Kl. und des Ordens vom Zähringer 
Löwen, Sohn unseres Mitglieds, des Ober- 
steuerkommissärs Laubinger, Bruchsal. 

Mit dem Eisernen Kreuze I. Klasse wurde 
ausgezeichnet : 

Leutnant der Res. und Kompagnieführer 
Kurt Zehmisch, Sohn unseres Mitglieds, 
Robert Zehmisch, Rosenschulenbesitzer in 
Weischlitz i. S. F. R. 


Geschäftliche Mitteilung München. Die 
altbekannte Firma August Büchner, The- 
resienstr., früher Inhaber Michel Büchners 
Söhne, Anton und Max Büchner, ging laut 
handelsgerichtlicher Eintragung auf den 
K. B. Hoflieferanten Anton Büchner, als 
Alleininhaber über. 


Fragekaslen. 

<» ® 

Frage i. Welche Edelrosen lassen sich eben- 
sogut oder mit größerem Vorteil durch 


Stecklinge als durch Wurzelhalsveredlung 
vermehren? Wörde die Stecklingsvermeh- 
rung der Poiyantharosen vielleicht einen 
gedrungeneren Wuchs und größere Reich- 
blütigkeit erzeugen? 

Frage 2. Gibt es eine samenbeständige Wild- 
rose als Unterlage, die besonders schwach- 
wüchsig ist ? 

Dr. Pescatore, Stabsarzt d. L. 

Feldartillerieregiment Nr. 61, I. Abt- 
Beantwortung der Frage i. Die Edelrosen, 
lassen sich ebensogut durch Stecklinge als 
durch Wurzelhalsveredlungen vermehren- 
Die Stecklingspflanzen haben den Vorteil, 
daß sie keine wilden Wurzelausläufer machen 
und beim Herunterfrieren aus dem Wurzel- 
stock wieder austreiben. Der Wuchs ist 
bei Stecklingspflanzen meistens weniger- 
stark wie bei Wurzelhalsveredlungen. Eine- 
größere Reichblütigkeit habe ich bei ersteren- 
nicht beobachtet. Am besten lassen sich 
Rank-, Bengal- und Poiyantharosen durch 
Stecklinge vermehren. F. R. 


Für die Schriftleitung verantwortlich : 

H. Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Garten direktor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe. 



Vorrätige Bücher und anderes. 

Die Rosenschädlinge aus dem Tierreich, 392 Seiten 
stark mit 50 Textabbildungen 4 Mark (für Mitglieder des 
V.D.R. 2 Mark). 

Rosenschädlinge aus dem Pflanzenreich, 18 Seiten stark 
mit 25 Abbildungen, 60 Pfg. 

Stammbuch der Edelrosen, 1 Mk. 50 Pfg. 

Befruchtungsstudie, 1 Mk. 50 Pfg. 

Entwicklung von Blüte und Frucht bei der Gattung Rosa, 
1 Mk. 50 Pfg. 

Rosenneuheitenzucht, 50 Pfg. 

Aeltere Jahrgänge der Rosenzeitung werden zu folgenden 
Preisen abgegeben : 

Von 1890 bis mit 1899 pro Jahrgang zu 2 Mk. — 

„ 1900 „ „ 1905 „ „ „ 2 Mk. 50 Pfg. 

„ 1906 „ „ 1915 „ „ „ 3 Mk. — 

Liste der bestempfohlenen Rosen aller Klassen, 30 Pfg. 

Einbanddecken zum Jahrgang 1917 und zu jedem älteren 
Jahrgang werden zu 1 Mk. 50 Pfg. einschl. Porto abgegeben. 

Die der Rosenzeitung bisher beigelegten farbigen Rosen- 
abbildungen werden, soweit sie noch vorrätig sind, abge- 
geben, ältere zu 10 Pfg., neuere zu 15 und 20 Pfg , be» 
Abnahme von mindestens 25 Stück Ermäßigung des Preises. 

Cliches (Bildstöcke) von farbigen und schwarzen Abbil- 
dungen, die bisher in der Rosenzeitung veröffentlicht wurden, 
werden billigst abgegeben. 

Anfragen und Bestellungen sind zu richten an den Vor- 
sitzenden des V.D.R. , Herrn F. Ries, Gartendirektor, 
Dur lach bei Karlsruhe i. B. 
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Zu dem Farbenbilde. 


Garlendirektor Kies, Tee-Hybride 

(J. C. Schmidt-Erfurt, 1917.) 


Ein Kreuzungssämling von Pharisäer und 
Lyon Rose, gleicht diese herrliche Rose 
im Wüchse und Charakter der sehr belieb- 
ten Sorte Pharisäer, während die Blumen 
in Bezug auf Form und Füllung der Lyon 
Rose gleichen, nur mit dem angenehmen 
Unterschiede, daß diese nicht hängen, son- 
dern straff auf langen Stielen ihre Pracht 
entfalten. Die Farbe der Blüten ist rein- 
rosa mit silbrigem Schein, am Grnnde 
gelblich durchschimmernd. Die Blumen- 
blätter sind am Rande leicht zurück- 


geschlagen, wodurch diese einer La France- 
Blume in Form und Farbe sehr ähneln. 
Der Wuchs dieser herrlichen Rose ist auf- 
recht und kräftig wie bei der Muttersorte, 
ebenso lassen Blüh Willigkeit und Winter- 
härte nichts zu wünschen übrig. 

Liebhabern von langstieligen Rosen wird 
diese Sorte sehr willkommen sein. 

Dem hochgeschätzten Vorsitzenden des 
Vereins Deutscher Rosenfrexmde zu Ehren 
benannt. 

Portius. 
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Ueber Rosen von 1917 

von Robert Türke, Meißen. 

Dieses Jahr war für die Kreuzung recht 
günstig. Die große Hitze und die Trocken- 
heit haben die Fruchtbildung sehr erhöht. 
Ich hatte, was ich noch nie beobachten 
konnte, an der Kapuzinerrose Jaune bicolore 
zwei gut ausgereifte Früchte, die durch 
Selbstbefruchtung entstanden sind. Auch 
an der Juliet hatte ich einige reife Kapseln 
mit 23 gut ausgereiften Kernen, die ich 
gesät habe. Fast alle Früchte sind gelb 
geworden, auch die Teehybriden, nur einige 
Teerosenkapseln sind noch grün, die von 
Dr. Grill und Mad. Lombard, welche ich 
beide gern zur Zucht nehme. Zeigen die 
Früchte Farbe, so geht das Nachreifen 
ziemlich gut, da schwindet der Wasser- 
gehalt schneller. Da bis jetzt (20. Novbr.) 
noch kein starker Frost eingetreten ist, 
denke ich keimfähige Samen zu erhalten. 
Werden die Früchte abgeschnitten, so ist 
es nicht weit her mit der Keimfähigkeit 
der nachgereiften, deshalb lasse ich gern 
die Kapseln an der Pflanze, da ist der 
Erfolg ein besserer. 

Im Jahre 1916 hatte ich mich mit der 
Kreuzung roter Kosen befaßt, als Vaterrose 
benutzte ich La France. Ich will doch 
noch sehen, ob nicht einmal eine rote Kose 
erzielt werden kann mit La France- 
Charakter. Viele Sämlinge haben recht 
schön rot geblüht, aber eine rote La France 
war nicht dabei. Nun vielleicht ein ander- 
mal, einen alten Züchter kann das nicht 
beirren. Wer einmal mit der Mutter Natur 
angebandelt hat, den läßt sie so leicht nicht 
wieder frei, denn hochinteressant ist das 
tiefere Eindringen in die Geheimnisse der- 
selben. Kecht sehr bewundere ich die 
beiden neuen Rosen, Dernburg und John 
Cook (die Dr. Krüger’sche La France), 
tragen doch beide ganz entschieden den 
La France-Charakter. Auch die Farbe ist 
genau, vielleicht ist Dernburg etwas tiefer 
getönt, aber beide sind herrliche Sorten, 
die für Massenschnitt nicht genug zu 
empfehlen sind. In meiner langen Zeit 
hatte ich nur einmal einen La France 
ähnlichen Sämling (darüber schrieb ich 
schon früher einmal), ich befruchtete Mad. | 
Hoste mit La France; der Sämling war 
schön gelb mit zart rosa Rändern, aber die j 
Füllung war zu stark, er blühte nicht gut 
auf. Die Blumenblätter waren genau so 
umgeschlagen wie bei La France; es war 
eine sehr schöne Rose, aber leider nicht zu 
gebrauchen. Deshalb war mein Versuch 


ein mißglückter zu nennen. Doch zurück 
zu meinen Versuchen eine rote La France 
zu erzielen. 

Ich hatte als Mütter die Sorten Princesse 
de Bearn, Prince Camille de Rohan und 
Fisher & Holmes gewählt, also die Charaktere 
paßten nicht zueinander; nächstes Jahr 
nehme ich dunkle Teehybriden dazu, ob- 
gleich ich schon von vornherein wenig 
Hoffnung hege. Schade, daß es keine große, 
volle, recht dunkle Teerose gibt, die man 
benützen könnte. Francis Dubreuil ist zur 
Befruchtungszeit so stark gefüllt, daß eine 
Bestäubung fast zur Unmöglichkeit wird, 
die Blumenblätter sind in den Kelch so 
eingezwängt , daß es ohne Beschädigung 
kaum abgeht. Christine de Noue ist nicht 
dunkel genug, es würde wieder viel rosa 
Farbe geben. Auch andere Züchter machen 
daraufhin Versuche, einmal wird es doch 
gelingen, eine dunkle La France mit um- 
geschlagenen feurig roten Blumenblättern 
zu züchten. Viel leichter ist Druschki in 
dieser Hinsicht zu bearbeiten; ich hatte 
von ihr Sämlinge, die der La France aufs 
Haar glichen, auch von anderen Züchtern 
hatte ich solche Sämlinge zur Beobachtung. 
(Druschki war mit La France gekreuzt.) 
Einen recht schönen Sämling lernte ich in 
Freiburg II kennen, der von der Rose Dr. 
Krüger und Druschki abstammt. Die Knospe 
ist schön lang geformt, einzelständig, hell- 
rosa, die Rückseite der Blumenblätter 
dunkler gefärbt. Diese Rose ist im Ver- 
blühen noch schön, die Blumenblätter sitzen 
auf gelbem Grund. Eine ebenso schöne 
Rose, die für Massenschnitt und Treiberei 
eine große Rolle spielen wird, ist die Ernst 
Ulbrich’sche Züchtung „Friedensrose“ (rein- 
weiß), welche die Fa. Teschendorff in den 
Handel bringt. Da für feine Brautbindereien 
solche Rosen fehlen, wird sie eine wertvolle 
Bereicherung sein. Einen zweiten Säm- 
ling dieser schönen weißen Farbe von dem- 
selben Züchter sah ich diesen Sommer (ich 
habe sie beim Züchter gesehen!), auch ein 
Druschki - Abkömmling , der auch recht 
wertvoll zu sein scheint. Ihr reiht sich 
die ebenfalls weiße Rose „Enver Pascha“ 
(Kiese & Co.) an. Diese Sorte verfügt 
über eine gute Gesundheit, hat schönes 
großes Laub und straffen Wuchs. Die 
Blumen sind sehr gefüllt, gehen aber bei 
jedem Wetter gut auf. Als Freilandrose 
zeigt die offene Blume ein leicht erregtes 
Herz in rosa Anflug. 

Die Wilhelm Beschnidt’schen Sämlinge 
haben bei mir schön geblüht. Erst vor 




kurzem (Mitte Novbr.) habe ich die letzten 
gelben Knospen geschnitten. Die Rose, die 
der Züchter gedenkt in den Handel zu geben, 
soll den Kamen „Gruß an Leipzig“ erhalten. 
Sie stammt von Druschki^<( Billard & Barrö. 
Eine stark wachsende gesunde Sorte mit 
großen vollen, gelben Blumen. 

Lieber einen recht interessanten Sämling, 
den die Fa. Weber & Scheuermann, wie 
die vorgenannte Freiburg II in den Handel 
gibt, möchte ich noch sprechen. Ich habe 
Blumen im Sommer und Spätherbst davon 
gesehen und war wirklich überrascht, so 
schöne langgestreckte , gut gefüllte und 
dunkle, nach der Mitte zu fast schwarz 
gefärbte Knospen und Blumen zu sehen; 
das ist eine ganz besondere Rose, die jeden 
interessieren wird. Ich hatte lange Triebe 
von 40 cm Länge mit einzelnen Knospen, 
diese Sorte heißt „Kynast“. 

(Schluß folgt.) 


Eine weitere Betrachtung über die 
Züchtung neuer Rosensorten. 

In der vorangegangenen Nummer der 
Rosenzeitung habe ich einen Artikel ver- 
öffentlicht unter der Ueberschrift „Betrach- 
tungen über die Züchtung neuer Rosen- 
sorten“. Im Anschluß hieran möchte ich 
zu weiteren Anregungen Veranlassung geben. 

Der Weg, neue Rosensorten zu ziehen, 
ist für den deutschen Rosenzüchter ebenso 
interessant wie nutzbringend und um so 
mehr notwendig, damit wir uns, nicht wie 
bisher, auf diesem Gebiete mehr oder weni- 
ger von dem Auslande abhängig machen. 
Das, was man bisher in der Züchtung 
neuer Rosensorten im Auslande erreicht 
hat, sollte auch hier erreicht werden, wir 
wollen auf diesem Gebiete keineswegs zu- 
rückstehen und uns auf das verlassen, was 
ans das Ausland etwa anbietet. Leider ist 
ja bisher alles was aus dem Auslande zu 
□ns kam, immer besonders verehrt und 
hoch eingeschätzt worden, teilweise mit 
Recht, aber auch vielfach mit Unrecht. 
Große »Summen Geldes sind für Rosenneu- 
heiten von uns in das Ausland gewandert 
and dieser Verdienst könnte und muß auch 
lern deutschen Rosenzüchter für die Zu- 
kunft erhalten bleiben. 

Ich hatte'in der vorangegangenen Nummer 
lie Züchtung von Rosenneuheiten durch 
Kreuzung besprochen. Heute will ich noch 
iinen einfacheren Weg, der zum Ziele 
führen könnte, angeben. 

W enn man einmal seine im Garten stehen- 


den Rosen im Herbst mustert, so findet 
man, daß die eine Sorte mehr, die andere 
Sorte weniger Früchte trägt und diese 
bei günstigen Witterungs Verhältnissen des 
Sommers, zur vollen Reife gebracht hat. 

Diese Tatsache läßt den Gedanken auf- 
tauchen, das Geschäft der künstlichen Be- 
stäubung durch Menschenhand, wie ich sie 
in Nr. 1 der Rosenzeitung Seite 2, 3 und 4 
im Jahrgang 1917 besprochen habe, einmal 
unberücksichtigt zu lassen. 

Nicht jeder Rosenzüchter und Gärtner 
oder Rosenliebhaber ist in der Lage, über 
Zeit, Material usw., die zur sorgfältigen 
Ausführung von Kreuzungen notwendig 
sind, zu verfügen. Andere Arbeiten drängen, 
die Arbeit der Kreuzung wird aufgeschoben, 
sie wird dann später nur oberflächlich aus- 
geführt oder sie unterbleibt schließlich 
ganz. Der gute Wille ist da, aber das 
Vollbringen der Arbeit bleibt dahin gestellt. 

Glücklicherweise greift hier die Natur 
mit ein und gibt uns eine nicht zu unter- 
schätzende Hilfe. 

Jeder Fachmann und Blumenfreund weiß 
und hat dieses gewiß schon unzählige Male 
selbst beobachtet, daß die Bienen die Rosen- 
blüten befliegen um dort ihre Nahrung, 
den Blütenhonig, zu sammeln. Bei dieser 
Gelegenheit aber überträgt die Biene, in- 
dem sie die verschiedenen Blüten aufsucht, 
den Blütenstaub der einen Blüte auf die 
Narbe der anderen Blüte. 

Sie führt hier die Bestäubung der Blüten- 
, narbe aus. Dadurch nun, daß die Biene 
1 von der einen Blüte zur anderen fliegt und 
von einer Pflanze zur anderen, überträgt 
sie auch gleichzeitig den Blutenstaub der 
einen Rosensorte auf die Narbe einer ande- 
ren Rosensorte, sie führt also unbewußt 
die künstliche Bestäubung aus, sie erleich- 
tert dem Rosenzüchter die Arbeit. Die 
Bestäubung der Blütennarbe durch die 
Biene geschieht zwar willkürlich, aber wer 
kann es wissen und Voraussagen, ob nicht 
doch durch Zufall eine Bestäubung statt- 
gefunden hat die uns vorzügliche Dienste 
leistet, die uns eine Rosenneuheit von 
großem Nutzen und Werte bringt? 

Man sollte deshalb die Bestäubung der 
Rosenblüten durch die Bienen nicht unter- 
schätzen und sich die Mühe nicht verdrießen 
lassen, die Rosenfrüchte, die im Herbst an 
unseren Pflanzen sich befinden und sofern 
sie zur vollen Reife gekommen sind, sorg- 
fältig zu sammeln und die darin befind- 
lichen Samen für eine Aussaat verwenden. 

Es ist entschieden interessant und außer- 





ordentlich anregend, die durch die Aussaat 
gewonnenen Sämlinge zu beobachten und 
ihre Eigenschaften auf Brauchbarkeit zu 
prüfen. Gewiß, viele Sämlinge oder sogar 
die meisten werden minderwertig sein, sie 
werden für weitere Beobachtungen aus- 
geschaltet. Aber der Zufall will es und 
wer kann dieses vorher wissen, daß auch 


ein guter Sämling gewonnen wurde, der 
unsere Mühe und Arbeit lohnt. Ein solcher 
Erfolg steigert dann das Interesse und ruft 
Lust und Liebe zur Rosenneuheiten-Zucht 
hervor. Ist man dann seines Erfolges 
sicher, sind die festgestellten Eigenschaften 
der neuen Rose wirklich gut, bedeutet sie 
in der Liste unserer Edelrosen eine wirk- 
lich brauchbare 


Mrs. Geo Shawyer (Teehybride). (Lowe & Shawyer 1911.) 


Neuheit, so möge 
sie dem Handel 
übergeben werden. 
Allerdings wird 
sich eine solche 
Prüfung auf einen 
Zeitraum von meh- 
reren Jahren er- 
strecken müssen, 
ehe sie zum Ab- 
schluß gekommen 
ist. Uns aber kann 
es ganz gleich blei- 
ben, welche Eltern 
an der Kreuzung 

teilgenommen 
haben, wenn das 
Kreuzungsobjekt, 
der Sämling, wirk- 
lich gut ist. 

Es ist anzuneh- 
men und leicht 
möglich , daß auf 
diese Weise schon 
manche gute und 
wertvolle Rosen- 
sorte, die wir in 
unseren Sortimen- 
ten besitzen, ent- 
standen ist. Der 

vorgeschlagene 
Weg ist deshalb 
nicht neu, aber es 
ist an der Zeit 
darauf hinzuwei- 
sen. 

So können wir 
unter Umständen 
zu Rosenneuheiten 
gelangen, ohne daß 


wir selbst eine künstliche Bestäubung der 
Blüten ausführen. Der vorgeschlagene Weg 
ist einfach und gewiß brauchbar , er hilft 
uns auf diesem Gebiete ein gutes Stück 
weiter. 

E. Glindemann. 


Verhalten der Edelrosen auf den verschie- 
denen Unterlagen bei Hochstammrosen. 

Die Unterlagenfrage für Hochstammrosen 
hat ja bekanntlich eine viel größere Be- 
deutung als diejenige für Buschrosen, bei 
welchen die Unterlage in der Erde bleibt. 
Da die Rose von Natur strauchartig ist, 





widerspricht es ihrem Charakter nur einen 
Stamm zu behalten, was sich ja auch durch 
das mehr oder weniger starke Bestreben 
der Ausläuferbildung kund tut. Jedem 
Rosenfreunde ist es auch wohl bekannt, daß 
nicht alle Wildrosensorten ohne weiteres 
geeignete Unterlagen für hochstämmige 
Rosen sind, wenn sie auch sonst schöne 
nommen werden 
müssen. Zudem 
sind die Stacheln 
eigentlich nur im 
ersten Jahre unan- 
genehm, denn als 
einjähriges Pro- 
dukt vermürben 
sie ja nach und 
nach. 

Auf der großen 
Rosenausstellung 
im Jahre 1898 in 
Frankfurt a. M. 
waren vom dama- 
ligen Schriftleiter 
des Vereins, Herrn 
Straßheim , eine 
PartieHochstamm- 
rosen auf verschie- 
denen Unterlagen 
ausgestellt und 
man konnte dort 
schon beobachten, 
daß auf den Stäm- 
men der Rosa al- 
pina, cinnamomea 
und arvensis die 
Edelrosen nicht 
wachsen wollten 
und nur die Rosa 
canina geeignet 
war. Dies ist bis 
auf den heutigen 
Tag so geblieben, 
obwohl damals die 
Sämlingsstamm- 
zucht erst in den 
Anfängen begrif- 
fen war, denn im 


Stämme bilden und noch sogar das Ideal 
der Stachellosigkeit besitzen, worauf man 
früher noch mehr Wert legte als heute. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Stacheln 
zur Verstärkung des Stammes, zur Ver- 
dickung der Rinde und zur ganzen Dauer- 
haftigkeit der Unterlage mit beitragen und 
sie als notwendiges Uebel mit in Kauf ge- 


Ecarlate fTeehybride . (Boytard 1907). 


gleichen Jahre erschien zum ersten mal die 
fast stachellose Rosa laxa für Stämme. 
(Siehe Seite 85 — 87 der Rosenzeitung, des 
gleichen Jahrganges.) Von da an wurde dem 
Sämlingsstamm erst Beachtung geschenkt, 
da vorher der Waldstamm auschließlich 
dominierte. Heute nach beinahe 20 Jahren, 
wo wir ein gutes Dutzend Rosensorten für 


Sämlingsstämme besitzen, kann man ohne 
Uebertreibung sagen, daß der richtige Rosa 
canina-Waldstamm immer noch der beste 
ist, wenn er nur in hinreichender Menge 
beschafft werden könnte. Der Sämlings- 
stamm wird daher nicht mehr entbehrt 
werden können und die Frage, welche von 
den verschiedenen Sorten die geeignetste 






für diese oder jene Gegend ist, wird wohl 
immer zur Erörterung kommen, da das 
Bessere stets der Feind des Guten ist. 

Nun hat sich im Laufe der Zeit heraus- 
gestellt, daß von den verschiedenen Sorten, 
die heute als Sämlingsstämme Verwendung 
finden, sich nicht alle gleich zu den darauf 
veredelten Edelrosen verhalten, bezw. um- 
gekehrt. Selbst an der Rosa rugosa, die 
in Holland als Stammunterlage verwendet 
wird, gedeihen nicht alle Edelrosen und 
diejenigen Sorten , welche sich noch mit 
der Unterlage vereinigen, sind auch nicht 
lange lebensfähig. 

Crimson Rambler und Sorten mit dem 
gleichen Blut gedeihen auf der Meyer’schen 
Unterlage nicht. Die Sorten General Arn. 
Janssen und Dora van Tets , sonst als 
starkwüchsig bekannt, sind auf der gleichen 
Unterlage äußerst schwächlich und bringen 
keine Blumen. Auf der Kokulinsky’schen 
Unterlage machen die Sorten Kaiserin 
Aug. Victoria und Mme. Segond Weber 
viel stärkere Kronen als auf allen anderen 
Unterlagen. Letztere Unterlage scheint 
überhaupt zur Aufnahme aller Edelrosen 
besonders geeignet. 

Die Erage, welche Edelrosen auf dieser 
oder jener Unterlage garnicht oder schlecht 
gedeihen, oder ganz besonders gutes Wachs- 
tum aufweisen, ist noch wenig zur Erör- 
terung gekommen, dürfte aber als besonderes 
Beobachtungsgebiet allen Rosenfreunden 
bestens anempfohlen werden. Auf diese 
Weise können dann auch die verschiedenen 
Rosenunterlagen zur besseren W er tschätzung 
gelangen, da sie sich für eine bestimmte 
Zahl von Sorten verwenden lassen. Auch 
die Mißerfolge, z. B. schwächlicher Wuchs, 
Kleinblütigkeit, Farben Veränderung, Nei- 
gung zu Krankheiten könnten leichter ihre 
Erklärung finden und eher vermieden werden. 

Wäre es in diesem Sinne nicht möglich, 
eine Unterlage ausfindig zu machen, auf 
welcher die Lutea-Hybriden weniger blatt- 
krank würden? Das ist doch eines Ver- 
suches wert ! V ielleicht treten auch staat- 
liche Versuchsanstalten diesem Gebiete ein- 
mal näher. 

St. Olbrich, Zürich 7. 


Mrs. Geo Shawyer (Teehybride). 

(Mit Abbildung.) 

Diese Rose ist bis jetzt sehr verschieden 
beurteilt worden. Wenn auch die An- 
sichten über den Wert derselben ausein- 


ander gehen, so stimmen sie doch darin 
überein, daß Mrs. Geo Shawyer eine Pracht- 
rose ist. Die Pflanze hat starken, auf- 
rechten, gutverzweigten W uchs und ist sehr 
reichblühend. Die große Belaubung ist mehr 
rötlichbraun als grün. Die Blütenknospen 
sind hochgebaut, willig auf blühend and 
einzelstehend auf langen, starken Stielen. 
Ihre schön gebauten, duftenden Blumen sind 
von ganz neuer Färbung, hellrosa mit car- 
min, etwa in der Mitte zwischen Mad. Abel 
Chatenay und Mad. Jules Grolez. 

Leider wird die Pflanze leicht vom Mel- 
tau befallen, besonders bei raschem Tempe- 
raturwechsel, und ist auch etwas empfind- 
lich gegen Kälte. Bei frühzeitigem und 
öfterem Schwefeln kann sie aber gesund 
erhalten werden. In diesem Falle steht 
sie als Gruppen- und Herbstschnittrose an 
erster Stelle. Als Treibrose kann sie ganz 
besonders empfohlen werden. 

Ecarlate (Teehybride). 

(Mit Abbildung.) 

In den Rosenverzeichnissen wird Ecarlate 
als Teehybridrose geführt; ich halte sie 
jedoch für eine Bengalhybride. Ihr Wuchs, 
die Blumenbildung, überhaupt der ganze 
Charakter berechtigt zu dieser Einteilung. 
Die Pflanze hat einen üppigen, reichver- 
zweigten, gedrungenen Wuchs, ist äußerst 
reich- und dankbarbliihend und außerordent- 
lich widerstandsfähig gegen Krankheiten 
und Witterungseinflüsse. In nicht sehr 
kalten Gegenden hält sie den Winter ohne 
Deckung aus. Die meistens in Büscheln 
stehenden halbgefüllten, mittelgroßen Blu- 
men sind leuchtend scharlachrot und von 
guter Wirkung. 

Noch niemals habe ich an dieser Rose 
irgend welche Krankheiten beobachtet. Sie 
kann als eine vorzügliche, dankbare Gruppen- 
rose bestens empfohlen werden. 

Auf der Breslauer Rosenausstellung im 
Jahre 1913 war eine sehr ausgedehnte 
Gruppe von Ecarlate ausgepflanzt, die von 
großer Wirkung war. F. Ries. 


Erfahrungen über Lutea-Hybriden. 

Da sich unter diesen Rosen, wie schon 
in einer Nummer des Jahrgangs 1917 der 
Rosenzeitung gesagt wurde, die schönsten 
und farbenreichsten, aber auch die Sorgen- 
kinder finden, dürfte es nicht unangebracht 




sein, besonders über diese Schönheiten die 
gemachten Erfahrungen mitzuteilen. Wenn 
auch nicht gerade Neues angeführt werden 
kann, so mögen doch diese Zeilen dazu 
dienen, bisherige Ausführungen über Lutea- 
Hybriden zu bestätigen. 

Der schlimmste F eind der Lutea-Hybriden 
ist bekanntlich das Asteroma, wogegen 
bisher leider „kein Kraut gewachsen ist“. 
Besonders niedere Veredlungen haben unter 
dieser Krankheit zu leiden. Besser sind 
die Hochstämme daran. Diese sind in 


meinem Garten bis spät in den Herbst 
belaubt. Wenn man Asteroma entdeckt, so 
erst im September und zunächst nur an 
den Blättern des ersten Triebes. Der Befall 
ist dann nur so schwach, daß die Entwick- 
lung der Herbstblüten keineswegs gestört 
wird, so daß ich Mitte November noch 
schöne Blumen von der Lyon-Hose, von 
der L. C. Breslau und anderen schneiden 
konnte. Mad. Herriot stand bei Beginn 
der Fröste anfangs Dezember 1917 noch in 
vollem Flor. Ein Landsturmmann der 



Dr. Miiller’s Rugosen-Hybride Nr. X. 


hiesigen Grenzwache, Rosenschulenbesitzer 
in Sachsen, war erstaunt über eine im 
Monat August in dichtem Griin strotzende 
Soleil d’or, desgl. über eine Rayon d’or, 
die er noch nie so schön und vollkommen 
gesehen habe. Die Triebe letzterer Sorte 
waren bis 40 cm lang ; die Blumen prangten 
in ihrem satten Gelb bis zum Verwelken. 
Der Hochstamm stand auf der Nordseite 
des Nachbarhauses hart an der Wand, hatte 
also höchstens 2 — 3 Stunden vormittags 
Sonne. Es dürfte sich damit bestätigen, 
was 0. Jakobs in Nr. 1 des Jahrgangs 1916 
angedeutet hat, daß Rayon d’or Halb- 
schatten liebt. Andere in der Sonne stehende 


Bäumchen dieser Sorte zeigten [nicht diese 
V ollkommenheit. 

Ein Rosenfreund macht Rosenfreunde. 
Durch seine Lieblinge erweckt er bei Nach- 
barn, Freunden und Bekannten den Wunsch, 
auch solche Schönheiten zu besitzen. Damit 
ist der Rosenfreund gewonnen. Es wurden 
in verschiedenen Bauerngärten dahier Wild- 
stämme gepflanzt. Ich hatte nachher das 
Vergnügen, die Wildlinge mit den schönsten 
Sorten zu veredeln. Der Bauer war dann 
froh, auch einmal Rosen in seinem Garten 
zu besitzen. Das wäre schön und recht, 
wenn damit die Arbeit getan wäre; an 
die Pflege denkt der Bauer jedoch nicht. 







Das bleibt dem Veredler überlassen, sogar 
das Eindecken auf die Winterzeit hat er 
zu besorgen. Was bleibt ihm anders übrig, 
wenn er seine bisherige Mühe nicht umsonst 
getan haben will! 

Doch ich muß ja zu den Lutea-Hybriden 
zuriickkehren. In einem solchen Bauern- 
garten hatte ich neben andern Rosen auch 
eine Mad. Herriot auf Hochstamm veredelt. 
Die Seite, wo dieser stand, war im Schatten 
von Bäumen. Mir wurde geklagt, daß diese 
Rose, die anderswo so schön und gesund 
sei, da kein Laub hätte und die Blumen ver- 
kümmern. Schuld daran war das Asteroma, 
das unter den Bäumen so stark auftrat, 
daß auch Teehybriden wie Friedrichsruh 
und Grace Darling bald nach der ersten 
Blüte kahl standen. Wenn es wohl jeder- 
mann einleuchtet, daß eine Rose wie auch 
eine andere Pflanze unter Bäumen infolge 
Lichtmangels kein richtiges Gedeihen finden 
kann, so habe ich letzteres angeführt, um zu 
zeigen, unter welchen Umständen das Aste- 
roma besonders günstigen Nährboden findet. 

E. Uricher, Schlatt am Randen. 


Empfehlenswerte Rosensorten. 

Von den in Nr. 6 der Rosenzeitung 1916 
von Herrn Kordes, Elmshorn empfohlenen 
Rosensorten mochte ich ganz besonders auf 
Florence Haswel Veitch (1912), H. E. 
Richardson und die Kiese’sche Züchtung 
Ludwig Möller aufmerksam machen. Von 
Florence Haswel Veitch habe ich 50 Stück 
ausgepflanzt. Sie ist ein Immerblüher, hat 
stets gesundes Laub und öffnet ihre edel 
geformten Blumen auch im schlechtesten 
Regenwetter. Als Freiland- Schnittrose ist 
sie großartig. H. E. Richardson ist tat- 
sächlich eine verbesserte Jaqueminot und 
Ludwig Möller, dunkelgelb, wird bald in 
allen Liebhabergärten einen bevorzugten 
Platz erhalten. Sie blüht zwar im ersten 
Jahre nicht reich, doch die mehrjährigen 
Pflanzen holen das Versäumte sicher nach. 
Hier hat sie sich auch im Regen wetter gut 
gehalten. 

Zu den besten Neuheiten der letzten 
Jahre rechne ich auch die schwarzrote 
George Dickson. Sie hat sich bei mir groß- 
artig bewährt. Sie ist nicht frostempfind- 
lich und bringt riesige, einzig schöne wohl- 
riechende Blumen. Ebenso vorzüglich ist 
Hugh Dickson. Die vier erwähnten dunkel- 
roten Sorten eignen sich zur Massenaus- 
pflanzung. Ich kann mir nicht versagen, 


noch einige ältere Sorten zu nennen, die 
stets dankbar blühen und immer gesund 
und kräftig bleiben : Lady Ashtown, Gustav 
Grünerwald und Mad. Löon Pain. Ich 
halte diese drei für ganz hervorragende 
Schnittrosen. Im Juli des vorigen Jahres 
sah ich, je einige Hundert auf ein Beet 
gepflanzt, im Rosarium an der Elbstraße 
in Altona. Es war ein berückender An- 
blick. Wer nächsten Sommer nach Ham- 
burg kommt, mag sich die Anpflanzung 
ansehen. Sie ist eines Besuches wert. Hier 
findet man nur wirklich gute, erprobte 
Freilandsorten in bester Beschaffenheit. 

Die Herriotrose fordert tiefgründigen 
Boden und kräftige Düngung. Dann sind 
auch die wundervollen Blumen etwas voller 
und größer. 

Unter Meltau hatten im vergangenen 
nassen Sommer sehr zu leiden Mrs. George 
Shawyer und General Sup. Arnold Janssen. 
Von den Luteahybriden war bei mir die 
beste Beautö de Lyon. Leider ist sie nicht 
reichblühend. 

A. Friedrichs, Schuldirektor, 
Neuhausen, Bez. Dresden. 


Zu „Betrachtungen über die Züchtung 
neuer Rosensorten“ von F. Glindemann. 

Ich verstehe nicht, wie Freiherr von 
Marschall, Friedrichsruh und Lieutenant 
Chaure zu den Rosenneuheiten gezählt 
werden können, die wenig oder gar nichts 
taugen. Lieutenant Chaure ist eine der 
reichblühendsten, herrlichsten dunklen Tee- 
hybriden, die wir zur Zeit besitzen, eine 
dunkle Schnittrose für Freilandkultur wie 
wir wohl keine zweite haben. Friedrichs- 
ruh hat wohl schwachen Wuchs und hängt 
etwas, ist aber auf Halb- und Hochstamm 
sehr wertvoll. Freiherr von Marschall ist 
stets gesund und blüht auch bei schlech- 
testem Wetter stets willig auf. Ich rechne 
diese drei Sorten zu unseren besten roten 
Rosen. A. Friedrichs, 

Neuhausen, Bez. Dresden. 

In der Rosenzeitung wurde schon wieder- 
holt darauf hingewiesen, daß das Urteil 
eines Einzelnen über den Wert einer Rose 
nicht maßgebend sein kann. Die Lage, das 
Klima, die Bodenverhältnisse usw. spielen 
hier eine große Rolle. Auch die Ansichten 
der Beurteiler sind bei der größten Objek- 
tivität nicht selten sehr verschieden. Um 
den wirklichen Wert einer Rose festzu- 
stellen, sind deshalb Gutachten von Fach- 




leuten aus den verschiedensten Gegenden 
unumgänglich notwendig. Es war voraus- 
zusehen, daß über den Wert der von Herrn 
Glindemann erwähnten Rosen gegenteilige 
Ansichten geltend gemacht werden. 

Ich kann mich meinerseits dem Urteil 
des Herrn Schuldirektors Friedrichs voll 
und ganz anschließen. F. Ries. 


Ueber die Samenbeständigkeit der Edel- 
rosen, 

welche Herr Stabsarzt Dr. Prescatore schon 
mehrmals angeregt hat T mochte auch ich 
einige Worte äußern. Daß Edelrosen als 
samenbeständig gezogen werden können, 
halte ich für kein Unding. Meine ersten 
Versuche vor 3Ö Jahren bezogen sich sehr 
viel auf Aussaaten von nicht befruchteten 
Rosen. Jeder Rosengärtner, der, als die 
Rosa polyantha eingeführt wurde, diese als 
Unterlage benützt hat, wird sich erinnern, 
daß die darauf veredelten alten Sorten, wie 
Gönöral Jacqueminot, Louise Odier, Blanche 
Lafitte usw. eine viel größere Reichblütig- 
keit zeigten als die auf R. canina veredelten. 
Ich habe seiner Zeit von diesen drei er- 
wähnten Sorten tausende von Sämlingen 
gehabt, z. B. von Gönöral Jacqueminot über 
10 000, von Blanche Lafitte gegen 3000 
und von L Odier 4000. Ich war nicht 
wenig erstaunt über die große Auswahl, 
welche sich bei G&aöral Jacqueminot ein- 
gefunden hatte. Der allergrößte Teil, gut 
9 Zehntel war schlechter als die Mutter- 
rose; van Houtte, Eugen Fürst und ähn- 
liche waren darunter, und die im Handel 
befindliche Venus. Anders verhielt es sich 
bei Blanche Lafitte; wohl die Hälfte war 
zum Verwechseln der Muttersorte ähnlich. 
Mit dieser Sorte mehrjährige Aussaaten 
gemacht, würde sicher der erste Anfang 
auf Samenbeständigkeit zu erzielen sein. 
Bei Louise Odier war das Resultat auch 
nicht ungünstig; ein großer Teil zeigte 
dieselben Eigenschaften wie die Mutter- 
rose. Vor Fremdbestäubung ist bei Rosen 
doch so gut wie nichts zu befürchten. 
Jeder Rosenzüchter bereitet doch schon 
die Knospe vor zur Befruchtung, damit 
sich die Rose nicht selbst befruchtet. Wenn 
Insekteix aufgeblähte Rosen befliegen, ist 
eigentlich die Rosenblume schon selbst be- 
fruchtet und eine Fremdbestäubung aus- 
geschlossen. Hat man nun aber wirklich 
eine samenbeständige Blanche Lafitte ge- 
züchtet, und es kommt ein anderer, und / 


bringt eine Kreuzung, die wieder bessere 
Eigenschaften besitzt als Blanche Lafitte,- 
so muß man wieder von neuem anfangen 
und unter 6 — 7 Jahren wird es nicht möglich 
sein, diese neue Rose wieder zur Samen- 
beständigkeit zu bewegen, wenn es wirklich 
möglich ist. 

Hochgezüchtete Sorten wie La France, 
Franziska Krüger, Malmaison u. a. mehr 
sind von der Samenbeständigkeit schon aus- 
geschlossen, weil sie überhaupt keinen Samen 
von selbst ansetzen. 

Als Samenbeständigkeitssorten können m. 
Erachtens nur solche Sorten in Betracht 
kommen, welche von sich selbst aus gut 
und reichlich Samenkapseln ansetzen; also 
größtenteils halbgefüllte oder minderwer- 
tige Sorten. Ein Beweis, wie schwierig es 
ist, samenbeständige Rosen zu ziehen, liefern 
schon die Rugosaarten, Rugosa alba und 
rubra, welche ich Jahr für Jahr ausgesät 
habe ; auch von Sämlingen ausgesät bringen 
sie größtenteils Cinamomeaarten und andere. 
Immerhin ist die Sache beachtenswert und 
man könnte sich nach dem Kriege mal 
etwas näher damit befassen. 

Die Rosenzüchter haben schon manches 
möglich gemacht, denken wir nur an die 
gelbe Teehybride. Vor 30 Jahren war es 
bloß ein frommer Wunsch, und heute — ? 
Ein frommer Wunsch des heutigen Rosen- 
ziiehters ist wohl eine gelbe Rugosa und 
eine gelbe Moosrose zu züchten; doch auch 
dieser Wunsch wird sich einst erfüllen! 

H. Kiese. 


Dr. Müller’s Rugosen-Hybride Nr. X. 

(Mit Abbildung.) 

Es ist eine Rose, die durch mannigfache 
Kreuzungen entstanden ist. Sie bildet 
große starke Büsche und einen Holzstamm, 
wie man ihn bei anderen Rosen, auch bei 
Rugosen sonst nicht findet. Unser Stamm 
im Rosarium, der seit fünfzehn Jahren an 
Ort und Stelle steht, hat alte Triebe von 
Armstärke. Trotz dieser Stärke sind die- 
selben aber in diesem Jahre, ebenso wie die 
anderen Dr. Müller’schen Rosen oberhalb 
der Schneefläche, der hohen Januar-Schnee- 
decke erfroren. Die Abbildung zeigt die 
Reichbliitigkeit dieser Rose. Die Blüten sind 
gefüllt, flach fleischfarbig-weiß. Früchte 
bringt sie nicht. 

Rosarium zu Sangerhausen. 

R. Vogel. 




Die Polyantha-Rose „Frau Elise Kreis“. 

Mit Recht bevorzugt man in letzter Zeit 
bei der Ausschmückung unserer Gärten, 
bei der Bepflanzung der Gräber usw. die 
vielblumigen oder Polyantha-Rosen. Un- 
streitig nehmen sie, wie schon der Name 
sagt, inbezug auf Reichblütigkeit unter den 
Rosen mit die erste Stelle ein. Wenn auch 
die Einzelblüte dieser Rose nicht die Voll- 
kommenheit besitzt, wie es bei den Ver- 
tretern der Tee-, Teehybrid-, Remontant- 
Rosen usw. der Fall ist, so ist es die Fülle 
der Blüten, die Massenwirkung in der Farbe 
der Blüten, die dieser Rose den vollen Wert 
verschaffte. 

Ich will hier nicht die verschiedenen 
Polyantha-Rosen besprechen, die sich für 
die Verwendung in den Gärten, auf den 
Friedhöfen usw. besonders eignen, aber eine 
möchte ich doch ganz besonders für die 
Verwendung empfehlen, das ist die Sorte 
„Frau Elise Kreis“. Als Sport der be- 
kannten Sorte Aennchen Müller ist sie ihr 
im Bau und in der Blühwilligkeit gleich. In 
der Leuchtkraft der Blütenfarbe aber, die 
in einem reinen Karmoisinrot hervortritt, 
übertrifft sie die Muttersorte und darin liegt 
der große Wert. Nicht zu unterschätzen 
ist auch ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
Krankheiten und Witterungseinflüsse. Es 
ist unstreitig eine der empfehlenswertesten 
Polyantha-Rosen-Sorten die wir besitzen, 
weshalb ich an dieser Stelle darauf hin- 
weisen möchte. F. Glindemann. 

Frühe Samenreife. 

Während des ganzen April 1917 herrschte 
hier im Norden andauernd Frostwetter. 
Anfangs Mai trat ein Umschlag der Wit- 
terung ein und es kam nun die lange 
trockene und heiße Zeit. Infolge der hohen 
Temperatur reiften alle Samenkapseln der 
Rosen so früh, wie ich es in 30 Jahren 
nie zuvor beobachtet habe. 

Rosa sericea pteracantha blüht im- 
mer sehr früh, setzt aber in normalen 
Jahren hier kaum eine Frucht an. Im 
Frühling 1917 waren einige Kapseln an 
•dem Strauche durch Selbstbestäubung ent- 
standen. Die kleinen bimförmigen Früchte 
waren bereits anfangs Juli vollständig rot 
gefärbt und enthielten reifen Samen. 

Rosa sericea setzt alle Jahre zahl- 
reiche Samenkapseln an. Diese sind eben- 
falls nur klein und von runder Mispelform. 
Ende Juli waren auch an dieser Pflanze 
die Samen völlig reif. 


Rosa Rapa blüht ebenfalls immer sehr 
früh. Es ist bisher ein niedriger Strauch 
mit reichbehaarten Blättern und stachel- 
freien Trieben. Die einfachen rosa Blüten 
sind mittelgroß und erscheinen zahlreich. 
Auffallend schön wirkt aber die kleine 
Pflanze im Schmuck der großen Samen- 
kapseln, die im Sommer 1917 schon an- 
fangs August vollständig reif waren. 

Die langen, flaschenförmigen Samenkap- 
seln der Rosa Moyesi waren Ende Au- 
gust leuchtend rot gefärbt. Diese eigen- 
artig schöne, harte Rose sollte als Zier- 
strauch viel gepflanzt werden. Sowohl die 
karminroten Blüten wie die leuchtenden 
Früchte fallen in die Augen. 

Zu derselben Zeit waren die Kapseln 
der Druschki schon gelb gefärbt, was 
sonst erst im September geschieht. Im Sep- 
tember waren auch alle Kapseln der Tee- 
hybriden schön gefärbt, was hier sonst 
erst im Oktober vorkommt. 

Sehr schwer reifen hier die kleinen Kap- 
seln der Mme. Norbert Levavasseur. 
Diese sahen Ende Oktober schon aus, als 
wenn sie aus rotem Wachs wären. 

Jacobs. 


Getäuschte Hoffnung. 

Seit langen Jahren benutze ich bei meinen 
Versuchen auch die herrliche Moosrose 
Cristata. Bei einiger Sorgfalt gelingt 
es auch, aus den dicht gefüllten feinduf- 
tenden Blumen etwas Blütenstaub zu ge- 
winnen. Ein fleischrosa Sämling von Drusch- 
ki X Cristata erinnert sehr an die Vater- 
rose, remontiert aber nur wenig. Niemals 
gelang es mir aber, die Blumen der Cristata 
mit Erfolg zu befruchten. Ganz erstaunt 
war ich daher, als ich im letzten Herbste 
an 2 Cristata-Pflanzen eine Anzahl roter 
Fruchtkapseln fand. Sie wurden gesammelt 
und die Samen sollten im November aus- 
gesät werden. Aber, o weh! Beim Auf- 
schneiden waren alle Kapseln völlig leer, 
auch nicht ein Samenkorn war darin. Eine 
ähnliche Erfahrung machte ich vor Jahren 
bei einer Rosa zubiginosa. 

Jacobs. 

Rosenblüte im Sommer 1917. 

Ich möchte nur kurz über die Rosenblüte 
im Sommer 1917 berichten. Für die Rosen 
im Erzgebirge war die fast ununterbrochene 
Folge schöner sonniger Tage sehr zuträg- 
j lieh, denn die Rosen entwickelten einen so 




reichen Flor, wie ich ihn in den voran- 
gegangenen Sommern nicht verzeichnen 
konnte, alle Knospen kamen voll zur Ent- 
faltung, auch die dichtgefülltesten. L T nd 
noch eine ganz besondere Ausnahme brachte 
dieser herrliche Sommer, nämlich die, daß 
der zweite Flor bei den Remontantrosen 
voll zur Entfaltung kam und zwar bereits 
Mitte September, während in den anderen 
Sommern Ende Oktober die Knospen der 
Remontantrosen erst zur Hälfte ausgebildet 
waren, besonders Captain Hay ward brachte 
im ersten und zweiten Flor herrliche Rosen. 
Durch eine ganz besonders reiche Blüte 
zeichneten sich drei Bäumchen von General 
Mac Arthur aus, die Rosen erreichten heuer 
eine ganz bedeutende Größe. 

Sehr reich blühten ferner die rankenden 
Teerosen, die erst im April ziemlich durch 
den Frost gelitten hatten, ganz besonders 
reich blühten Madame Triefle, Xardy und 
Stephanie et Rodolphe und Souv d’Helene 
Lambert, 19 14 gepflanzt, brachte im Sommer 
1917 die ersten Blumen, aber auch nur drei, 
allerdings schöne, gelbe Teerosen. Die 
„Lyonrose“ brachte im vorigen Jahre ziem- 
lich blaßrosa Blumen, im heurigen Sommer 
wechselten aber die Blumen der Farbe und 
zwar zu ihrem Vorteil, denn sie zeigten 
die schöne, krapprote Farbe, wie sie die 
Abbildungen wiedergeben. Sehr reiche 
Blüte zeigten auch die Polyantharosen, 
besonders Erna Teschendorf, Jessie, Luise 
Walter und Echo. Als erste Rose blühte 
heuer und zwar am 25. Juni Laurent Carle, 
im Sommer 1916 war sie auch der erste 
Blüher. — Bis Anfang Juli hatten meine 
Rosen sehr unter Spannern zu leiden, so- 
bald sich aber der zweite Trieb zu ent- 
wickeln begann, waren sie bald verschwun- 
den, Meltau war nur bei „Tausendschön“ 
aufgetreten. — Im Frühjahr hatte ich die 
Rosen wie gewöhnlich mit Kuhmist gedüngt 
und auch einige Kilo Thomasmehl undKainit 
untergegraben. Auf den einzelnen Rosen- 
beeten pflanzte ich, um die Lücken auszu- 
füllen, Astern (Straußfedern-, Pyramiden-, 
Busch- und Zwergastern) und Levkojen 
aus und ganz besonders die Astern zeigten 
ein so üppiges Wachstum und eine so reiche 
Blüte, wie sie in unserm Garten bisher 
nicht zu verzeichnen war. Den Rosen wurde 
dadurch in keiner Weise Eintrag getan, 
•denn sie blühten in dem herrlichen Sommer 
mit den Astern und Levkojen und den 
übrigen Blumen um die Wette. 

Rudolf Schmotz, Aussig a. Elbe. 


Bekämpfung des Meltaus durch Salicyl. 

Im Jahrgang 1914, Seite 51, habe ich 
angeregt, ausgedehntere Versuche zur Be- 
kämpfung des Meltaus mit Salicyl zu 
machen. Ich gab dort die Mischungsver- 
hältnisse wie folgt an : 

1 1 Wasser 

1 g Salicylsäure oder 2 g salicyl- 
saures Natron. 

Ich habe mit dieser Mischung auch in 
den Jahren 1915, 1916 und 1917 gearbeitet 
und sie für vollkommen einwandfrei und 
erfolgreich befunden. 1915, Seite 56, er- 
wähnt F. Brix ebenfalls die gute Wirkung, 
gibt aber eine viel zu starke — weil über- 
flüssige — Dosierung an. Bei Durchsicht 
älterer Jahrgänge der Rosenzeitung fiel 
mir eine kurze Notiz des Jahres 1905 auf, 
worin eine Spritzmischung von 
15 1 Wasser 

100 g salicylsaures Natron 
30 g 5 °/ 0 Karbolsäurelösung 
empfohlen wird. Die Dosierung von 100 g 
salicylsaures Natron kann man ruhig auf 
30 g herabmindern, ohne Mißerfolg befürch- 
ten zu müssen. Die Anwendung geschieht 
mittelst feiner Verstäubung durch die be- 
kannten Obst- und Baum- oder Glashaus- 
spritzen. 

Auch die von mir im gleichen Aufsatz 
angegebene Mischung mit sehr dünner 
Kleisterlösung ist bei späteren Versuchen 
als vorzüglich befunden worden, da die 
Haftfähigkeit bedeutend verstärkt erscheint. 
In der Zeit des Schwefelmangels sowie der 
erschwerten Beschaffung von Kupfervitriol 
wären Versuche bei anderen Meltauarten 
von besonderer Wichtigkeit! 

Hans Winker. 

Besuch in der Rosenschule. 

An einem schönen Tage im Nachsommer 
bekam ich unerwarteten Besuch in der 
Rosenschulc. Es war ein ganzes Völkchen: 
Vater, Mutter und deren acht Sprößlinge. 
Alle waren gut gekleidet in gleicher Farbe. 
Nur die Kleidung der Kinder war etwas 
blasser. Sie haben sich auch gleich sehr 
dreist benommen, ohne zu fragen gings von 
Strauch zu Strauch; Alles wurde unter- 
sucht und besehen, als wäre irgend etwas 
verborgen. So gründlich kann keine Haus- 
suchung bei der größten Diebesbande vor- 
genommen werden, gründlich ging man zu 
Werke. Hatten die Eltern etwas gefunden, 
das ihren Sprößlingen dienlich war, so 
wurde gleich eines hcrangerufen und ihm 
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der Fund in den Schnabel gesteckt. In 
Schnabel? wird mancher Leser fragen, ja 
in Schnabel! Sie hatten ja alle Schnäbel; 
denn es war eine Kohlmeisen - Familie. 
Schade, daß sie nicht ständiger Gast in 
den Rosenschulen sind, und nur auf ihren 
Streifereien dann und wann die Roseti- 
schulen besuchen. Alles wird aber dann 
auch abgesucht, kein Lebewesen bleibt ihnen 
verborgen. Dagegen ist das Rotschwänz- 
chen ständiger Gast. Aber mit dem Ab- 
suchen nach Ungeziefer kann es sich mit 
der Meise nicht messen. Missen möchte ich 
es aber deshalb doch nicht im Garten ; denn 
es macht vom frühen Morgen bis zum späten 
Abend Jagd auf Ungeziefer. Auch die Gras- 
mücken -Arten sind sehr nützlich, leider 
nur zu selten in den Gärten. Meine 
Bitte geht dahin: „Schützet die nützlichen 
Vögel“! F. C. Dienemann. 

Beantwortung der Frage 2 in Nr. 1. 

Samenbeständig sind Rosa laxa, Kokulinsky-, 
Meyers-, Brögs- und andere Caninasorten. Warum 


Herr Dr. Prescatore besonders schwachwüchsige 
wünscht, ist mir nicht recht erklärlich. Jeder 
Gärtner trachtet nach stark- und schnellwach- 
senden Unterlagen. Schwachwüchsig ist höchstens 
Kokulinsky, doch nur im ersten Jahre ; denn schon 
im zweiten Jahre entwickelt sie sich recht kräftig.. I 

Ich habe schon recht viele Kreuzungen gemacht I 
mit Wildrosenunterlagen, und meist immer die- I 
jenigen fortgeworfen, die sich durch schwachen 
Wuchs auszeichneten; und mit den kräftigsten. 
Sämlingen habe ich weitere Versuche angestellt 
bezw. weiter gearbeitet. Gegenwärtig stehen einige-. 
Sämlinge von Kokulinsky X Brögs, Brögs X 
Kokulinsky, Laxa X Kokulinsky in meinem Felde.. 
Infolge des Krieges war es mir leider nicht 
möglich, darüber zu berichten. Ich hoffe aber 
nach dem Kriege mich der Sache wieder mehr 
widmen zu können. 

Als eine Rosenunterlage, welche vielleicht den 
Wünschen des Herrn Stabsarztes Dr. Prescatore- 
entspricht, möchte ich die vor etwa BO Jahren ein- 
geführte Rosa polyantha ansprechen. Die auf 
diese Unterlage veredelten Rosen zeigten einen 
viel gedrungeneren Wuchs als solche auf anderen 
Unterlagen. Alle auf diese Sorte veredelten. 


Zeichnet die achte Kriegsanleihe!! ■ 


Rosen blühten reichlicher als solche auf Canina- 
unterlagen. Das einzige, was ich an dieser Sorte 
auszusetzen habe, ist, daß die Winterhärte, 
infolge des fortgesetzten Wachstums, manches 
zu wünschen übrig läßt. 

Wenn der Herr Fragesteller gern recht 
schwachwachsende Unterlagen haben will, so 
empfehle ich ihm die Sorten Kokulinsky,- Meyers- 
und BrÖgs-Canina als krautartige Stecklinge 
im kalten Kasten oder in Töpfen heranzuziehen ; 
bei diesen habe ich gefunden, daß sie zwei 
Jahre recht schwach bleiben. H. Kiese. 

Frage 3. „Wer kann mir sagen, ob die 
Rose Triomph de Guillot Fils noch im Handel 
ist und von welchem Züchter man sie bekommen 
kann?“ R. K. 


Bücherbesprechuntjen. 

B. Cronberger, Jahrbuch für den 
Kleingartenbau, unter Mitwirkung von 
Fachleuten htfrausgegeben. Frankfurt a. M. 
Verein zur Förderung des Kleingartenbaues. 
15. Jahrgang. Preis 50 Pfg. In Partien billiger. 
Schon längst hat sich das Jahrbuch, das in 


seinem 15. Jahrgange nunmehr vorliegt, in dem 
Kreisen der Kleingärtner eingebürgert und ist I 
zu einem Lieblingsnotizbuch für viele geworden,, 
wie die Zunahme des Kreises seiner Interessenten, 
mit jedem Jahre zur Genüge beweist. 

Bei seiner reizenden Ausstattung ist sein J 
gediegener , mit Sorgfalt ausgewählter Inhalt 
auch dieses Mal, den Verhältnissen der ernsten I 
Zeit Rechnung tragend, gänzlich in den Dienst 
der Volksernährung gestellt worden, so daß er 
viele wertvolle Winke für die Bebauung seiner 1 
kleinen Scholle gibt und das Durchhalten j 
wesentlich erleichtert. Sein reicher Inhalt ist bia 
auf die bewährten zahlreichen Tabellen wieder I 
vollständig erneuert und mit vielen Abbildungen 1 
veranschaulicht worden. So ist der hübsche I 
Notizkalender auch in seiner diesjährigen Be- 
arbeitung eine reiche Fundgrube für jeden Klein- 
gärtner geworden, die ihm ein treuer Begleiter I 
und Ratgeber für das ganze Jahr sein wird^ I 
Wir empfehlen ihn deshalb namentlich Vereinen I 
zur Anschaffung für ihre Mitglieder, da der I 
Preis im Massenbezug ermäßigt ist. 1 

Für die Schriftleitung verantwortlich: 

H. Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Garten direktor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe^ 
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Zu dem Farbenbilde. 


Mathilde Ries, 

Bengalhybride. 

(Herrn. Kiese & Co., 1918.) 

Wie die Abbildung zeigt, haben wir es 
mit einer ausgesprochenen Bengalhybride 
zu tun. Die Farbe ist leuchtend scharlach- 
rot. der Wnchs halb so hoch wie Gruß an 
Teplitz, doch macht sie nicht die lästigen 
Ranken wie letztere ; aber die Blühbarkeit 
ist reichlicher als hei Teplitz. Die Belau- 
bung ist dunkelbraun, nicht allein bei den 
jüngeren Blättern, sondern auch bei den 
älteren. Die Rose entstammt einer Kreu- 
zung von TeplitzXCramoisi supörieur. Sie 
hat viel von der Vaterrose geerbt, nur wird 
sie gefüllter und der Wuchs etwas höher. 
Aeltere Pflanzen zeigten Riesendolden von 
Blüten, und daher war die Nachfrage nach 
dieser Neuheit, welche Rosenfreunde ge- 
sehen hatten, sehr stark. 


Gertrud Kiese, 

Bengalhybride. 

(Herrn. Kiese & Co., 1918.) 

Diese Rose entstammt aus derselben Kreu- 
zung wie Mathilde Ries, doch ist sie nied- 
riger im Wüchse und in der Farbe mehr 
der Mutterrose ähnlich. Diese Neuheit wird, 
völlig aufgeblüht, noch dunkler und hat 
mit einer kleinen Blume von Chateau de 
Clos Vougeot viel Aehnlichkeit. Kleine 
Veredelungen im Kasten zeigten recht kräf- 
tige Blumen, so daß sie als Schnittrose 
getrieben Verwendung finden dürfte, auch 
als Topfrosen im Zimmer werden sich beide 
Rosen gut eignen. Ich hoffe, daß sich beide 
Sorten bald einen guten Platz sichern wer- 
den. Im Herbst gedenke ich sie dem Han- 
del zu übergeben. 

H. Kiese. 
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Roseu-Propagamla 

von Felix Brix, Kötzschenbroda. 

Wie machen wir die Rose noch volks- 
tümlicher ? Dieses Thema war zu einem 
Vortrage anläßlich des Rosenkongresses in 
Breslau gewählt worden, wurde aber erst 
in Zweibrücken vorgetragen und sollte 
später in der Rosenzeitung zum Abdruck 
kommen. Da ich in Zweibrücken nicht 
gegenwärtig sein konnte und die Rosen- 
zeitung den Vortrag bisher nicht brachte, 
so ist doch mein Interesse für dieses Thema 
noch sehr groß, so daß ich mir gestatte, 
hierüber meine Ansichten und Vorschläge 
zum Ausdruck zu bringen. 

Es gibt wohl kaum eine Blume auf der 
Erde, welche die große Volkstümlichkeit 
besitzt wie die Rose. Keine Blume ist mit 
dem Alltäglichen, dem wir auf Schritt und 
Tritt begegnen, schon mit dem Namen so 
verbunden wie die Rose. Fast in jeder 
Stadt finden wir eine Rosenstraße, welch 
eine große Zahl von Frauen und Mädchen 
tragen den Namen Rosa, Rosamunde, Rosa- 
marie und ähnliche. Städte, Burgen und 
Schlösser, Villen und Villenorte bedienen 
sich des Namens der Rose. Keine Blume 
ist so umworben von der Poesie als die 
Rose. In der Geographie und der Welt- 
geschichte (der Rosenkrieg), in religiösen 
Gebräuchen und in der Kunst, ganz her- 
vorragend aber im deutschen Volksliede, 
überall begegnen wir der Rose. Auf Rosen 
gebettet wäre derjenige nicht, der alles das 
Zusammentragen sollte, was sich um den 
Namen der Rose spinnt und sich ihres 
Namens bedient. Seit tausenden von Jahren 
nimmt die Rose, als Blume und auch in 
Sitten und Gebräuchen einen besonderen 
Vorzug, sogar Vergötterung unter den 
Völkern ein. Im Jahrgang 1917, Heft 1, 
der Rosenzeitung lesen wir von Herrn 
Dr. Krüger „Geschichtlich geordnete Ta- 
bellen aller Rosensorten“, von den Rosen 
aus dem 4. Jahrhundert vor Christi, von 
den Rosen der Chaldäer, der Magier, der 
Römer, der Araber und selbst in der Bibel, 
Sirach 24, 18 liest man von den Rosen- 
stöcken, so man in Jericho zeugt. 

Also meines Erachtens war die Rose 
schon vor alten Zeiten volkstümlich und 
sie ist es jetzt noch in größerem Maße und 
wird es wohl auch bleiben. 

Aber das große Heer der Blumen- und 
Gartenfreunde in die Errungenschaften auf 
dem Gebiete der Rose, ihrer Mannigfaltig- 
keit und Verwendungsfähigkeit belehrend 


einzuführen , sie in demonstrativer (Aus- I 
Stellungen) und suggestiver (Reklame) Art 
und Weise mit den Rosen bekannt zu 
machen, das ist die Aufgabe, die wir uns 
stellen müssen. Wie kommen wir nun zum 
Ziele und auf welchen Wegen und mit 
welchen Mitteln ist das zu erreichen! 

1. Auf dem Gebiete der Ausstellungen 
und Vereinigungen. 

2. Im Katalog wesen und der Reklame. 

3. Innerhalb der Gartenkunst und der 
Landschaftsgärtnerei. 

4. Unterweisung, Vorträge über Rosen- 
behandlung usw. 

Blumenausstellungen haben immer eine 
große Anziehungskraft auf das Publikum 
ausgeübt und werden sich auch nie über- 
leben. Insbesondere sind Rosenausstellungen 
allgemein beliebt und auch stets sehr gut 
besucht gewesen, zumal dieselben sehr sel- 
ten aufzutreten pflegen. Unsere großen 
Rosenausstellungen, so überwältigend schön 
sie auch sind, können doch nur von einem 
kleinen Teil aller Blumen- und Rosenfreunde 
besucht werden. Darum möchte ich immer 
wiederum darauf hin weisen, daß in gut- 
organisierten Kleinausstellungen , welche 
sich in den Provinzen und Bezirken unter 
der Beteiligung und Mitarbeit der Rosen- 
liebhaber alle 2 oder 3 Jahre wiederholen, 
der Verbreitung und des Bekanntwerdens I 
der Rosen große Dienste geleistet werden. 
Innerhalb unserer großen Vereinigung des 
Vereins deutscher Rosenfreunde müßten 
ständige Sonder- Ausschüsse für die Pro- 
vinzen usw. bestehen, welche die Organi- 
sation der Ausstellungen und der Klein- 
arbeit für die Rosen in der Hand haben. 
Diese Ausstellungen müssen mit der Errich- 
tung einer Schönheitskonkurrenz verbunden 
sein, denn damit erweckt man das Interesse 
des Publikums und regt dabei zur Mit- 
arbeit an. Auf diesem Wege kommt man 
auch leicht zu kleinen Vereinigungen, welche 
mit den Rosen einen schönen Sport be- , 
treiben. Innerhalb dieser Vereinigungen 
kann außerordentlich viel für die Rose 
geleistet werden. An solchen Stellen für j 
Aufklärung und Belehrung Sorge zu tragen j 
ist im wahrsten Sinne des Wortes unsere I 
Pflicht. Wir müssen die Kleingartenbesitzer $ 
und alle Rosenliebhaber mit instruktiven \ 
Vorträgen belehren, sie im Schnitt und der 
Behandlung der Rosen unterweisen und wir I 
werden stets ein dankbares Publikum finden. | 
Ist es nicht möglich , im Kreise solcher | 
Vereinigungen zu wirken, dann müssen wir fl 
andere Gelegenheit benützen, so unter ande- jJ 




rem auch im Rahmen der Ausstellungen. 
Hier öffentliche, für den Rosenfreund be- 
stimmte, instruktive Vorträge zu halten, 
müssen wir uns angelegen sein lassen. 

Doch zu Ausstellungen gehören auch 
Aussteller. An kleinen Ausstellern wird 
äs wohl nicht fehlen , wenn die großen 
Aussteller ihnen auch ein Plätzchen an der 
Sonne lassen. Aber wie oft wird gerade 
con den größeren Firmen die Beteiligung 
m einer Kleinausstellung abgelehnt. Man 
rerspricht sich keinen Nutzen von der Ver- 
anstaltung, oder hat überhaupt kein Inter- 
esse daran. Wenn nicht kurzsichtig, so 
ist diese Auffassung sehr engherzig und 
zeigt sehr wenig Gemeinsinn. Man scheint 
la gar nicht in Betracht zu ziehen, was 
air ein großer Faktor der Kleinhandel in 
lern Rosengeschäfte ist und daß derselbe 
loch immer wieder aus dem großen Rosen- 
rorrat schöpft. Im Kleinhandel besteht 
zwischen Käufer und Verkäufer etwas Per- 
sönliches und gerade im Rosenhandel ist 
las nicht ohne Bedeutung. 

In den Blumengeschäften der Großstädte 
tann auch sehr viel für Rosenpropaganda 
;etan werden. Im Einvernehmen mit dem 
Ilumengeschäftsinhaber kann man in dem 
Schaufenster eine sehr wirksame Reklame 
tir hervorragende Rosensorten entwickeln, 
leklame hat auch die Rose nötig und so 
tomme ich des weiteren zu dem Katalog- 
vesen. 

Spezielle Rosenkataloge sollten eigentlich 
nehr für die Rose wirken, als sie es bis- 
1 er vermochten. Trotz erschöpfender Be- 
schreibung der Form und der Farbe, des 
Wachstums und der Verwendungsfähigkeit 
isw. kann sich ein großer Teil der Laien 
tein richtiges Bild von einer beschriebenen 
lose vorstellen. 

Der im Reiche der Rosen Einheimische 
iest einen Rosenkatalog gleich wie ein 
Künstler der Musik eine Partitur. Hört 
etzterer im Geiste jeden Accord klingen, 
unpfindet jede Tonstärke usw., so sieht 
ler Rosenkenner bei dem Studium einer 
tosenbeschreibung die Rose vor sich blühen 
ind entfalten, auch über die Farbennuan- 
ierung ist er meist in der Lage, sich ein 
lild zu machen. Nicht aber die große 
Kasse der Gartenfreunde, welche Kataloge 
esen sollen. Aber durch das große Material 
les im Kataloge Gebotenen sich hindurch- 
uarbeiten und etwas Passendes zu finden, 
st nicht leicht. Schön und extra schön 
ind prächtig sind sie alle, die Rosen, die 
la sauber geordnet aufmarschieren, aber 


der eben gewonnene Eindruck des eben mit 
Vorzug Gefaßten wird zu leicht verwischt. 
Letzten Endes fällt die Wahl auf einige 
hervorgehobene Sorten, ein General, eine 
Lady, ein Prinz oder ähnliche. In den 
meisten Fällen ist die Wirkung des Namens 
der Rose nicht ohne Einfluß auf den Be- 
steller. Kein Wunder bei all den schönen 
Namen! Ach, und wie oft soll der glän- 
zende Name das Blech vergolden, welches 
hier und da auftaucht, um rasch wieder 
zu verschwinden. 

Der schönste Katalog hat seinen Zweck 
nicht erreicht, wenn er ermüdend und ver- 
wirrend wirkt , statt anregend zu sein. 
Rosenkataloge müssen möglichst viel gute 
Bilder auf gutem Papier enthalten, wenn 
möglich farbige Bilder. Beispiele bieten 
uns die Kataloge der Stauden- und Perennen- 
züchter. Was man durch schöne Reklame 
und gut ausgearbeitete Kataloge erreicht, 
beweist uns die Aufnahme und Beliebtheit 
dieser Pflanzengattung in den letzten Jahren; 
wie man überhaupt bei dieser Branche vieles 
lernen kann, wie sie mit Hochdruck für die 
Einführung ihrer Erzeugnisse arbeitet. Auch 
das Ausland arbeitete bereits mit seinen 
Rosenkatalogen sehr geschickt. Doch Bilder 
und Cliches kosten Geld und farbige Bilder 
noch viel mehr und belasten die Geschäfts- 
unkosten sehr stark. Wie aber jetzt auf 
jedem Gebiete, so ist auch hier mit gutem 
Willen, durch Zusammenschluß bei der 
Bilder- Auftragserteilung, vieles zu erreichen 
und zu ersparen. Dieser Ausweg ist nicht 
so schwer als er für den ersten Augenblick 
erscheint. Die Sortenbeschreibung ist ja 
bereits in vielen Katalogen übereinstimmend. 
Hier Einheitlichkeit zu schaffen, wäre wohl 
angebracht und setzte den Drucker in die 
Möglichkeit , durch Anpassungsfähigkeit 
trotzdem die verschiedenen Wünsche der 
Auftraggeber billig zu erfüllen. Bilder, 
in großen Massen hergestellt, sind dann 
auch bedeutend billiger. Auf diese Weise 
würden wir zu schönen, großen als auch 
kleinen illustrierten Katalogen kommen. 
Jedenfalls ein großer Schritt vorwärts auf 
dem Gebiete: Schöne Reklame für die Rose. 
Für die künstlerische Herstellung farbiger 
Rosenbilder sind uns ja berühmte Firmen 
bekannt, als Nenke & Ostermeyer und Röm- 
ler & Jonas, Dresden und E. Günther, Gera- 
Reuß. Vorbildlich war ein schmucker Kata- 
log der Firma Kordes vom Jahre 1913, die 
Bilder, wenn auch nur schwarz, gaben aber 
mittels guten Druckes doch einen sicheren 
Anhalt auf Haltung und Form der Blume, 


Betreffs der Reklame sollten die bereits ( stolzer Stamm, einzeln und auch in Gruppen, I 
vorher erwähnten Sonderausschüsse sich sie präsentiert sich in niederer Form als ! 
des öfteren geschickt der Tagespresse be- Teppich, als auch in Rabatten, und nimmt I 
dienen. Kleine Aufsätze über Rosenbehand- uns auf in ihren großen Buschgruppen der ] 
lung während der verschiedenen Jahres- Park- und Wildrosen. Selbst das verhärm- 1 
Zeiten, Besprechung von hervorragenden teste Gemüt würde inmitten der Blüten-^ 
Neuheiten oder Anleitungen zur Schädlings- pracht der letztgenannten Arten auf eine I 
bekämpfung u. a. m. könnten da von Zeit Weile allen Harm vergessen können, so I 
zu Zeit zur Sprache gebracht werden. überwältigend schön ist diese Pracht, I 
Der Landschaftsgärtnerei, der bildenden, Finden wir diese Vielseitigkeit bei einer I 
als auch der ausführenden Gartenkunst anderen Pflanze? Nein! Warum werden! 
gegenüber, möchte ich noch einige Wünsche nun diese prachtvollen Park- und Wildrosen I 
zum Ausdruck bringen. Diese schöne Kunst so selten verwendet? Sie sind zu wenig | 



Plan zu einer Gartenanlage mit reicher Verwendung der Rose. 


bildet die Brücke, auf der die Rose aus der 
Baumschule in den Garten wandert. In 
dem letzten Jahrzehnt konnte man beob- 
achten, daß die Rose in der Gartenkunst 
eine gesteigerte Aufnahme gefunden hat. 
Die großen Ausstellungen in diesem Zeit- 
abschnitte waren ja besonders beispiel- 
gebend für Massenwirkung in den öffent- 
lichen Anlagen , als auch der intimeren 
Verwendung in Hausgärten. Trotz alledem 
ist es angebracht, wenn ich bitte: Mehr 
Raum der Rose! Welche wunderbaren 
Wirkungen lassen sich durch die Vielver- 
wendbarkeit der Rosen erzielen Die Rose 
rankt und klettert, sie begrüßt uns als 


bekannt ! Oder weiß man nicht, daß ein I 
großer Teil von ihnen winterhart ist. Viele I 
Sorten haben den strengen Winter 1916 — 17 
gut überstanden. Haben in diesem harten I 
Winter nicht andere schöne Gehölze auch 
gelitten? Der Einwand, daß Parkrosen j 
nur einmal blühen, ist nicht stichhaltig. { 
Die meisten der allgemein zur Verwendung 
kommenden Gehölze blühen auch nur ein- * 
mal und wir haben Parkrosen, welche sehr Ü 
gut remontieren. Einen ganz besonderen 
Vorzug aber haben die Park- und Wild- 
rosen gegenüber den anderen Gehölzen, das 
ist der herrliche Duft, der den Blüten 
entströmt und kein anderes Gehölz kann 




nns desgleichen bieten. leb erinnere nur 
an die Centifolien, ferner an die Rugosa- 
Hybride Conrad Ferdinand Meyer, Rosa da- 
mascena die Oelrose, Parfüm de l’Hay, 
Gottfried Keller und Zephirine Drouhin. 
Ferner, was Farbenpracht anbelangt, hebe 
ich besonders hervor: Harrisoni, Austrian 
Yellow, Persian Yellow, Austria striata, 
Jaune bicolore und Juliet, 

Doch um mit solchem Material zu arbeiten, 
kann man sich die nötige Information nicht 
erst aus den Katalogen holen und darum, 
hochedle Jünger der Gartenkunst, das Stu- 


Rühmend und dankbar sei aber auch derer 
gedacht, welche in der Anlage von Rosen- 
gärten und in stilvoller Anordnung der 
Rosen in Park- und Ziergärten usw. vor- 
bildlich gewesen sind und ich gebe der 
Hoffnung Ausdruck, daß diesen Meistern 
viele Schüler folgen mögen. 

Beispielgebend und belehrend für das 
Publikum sind die Rosengärten (Rosarien) 
in den öffentlichen Gartenanlagen der Städte. 
Unser ganzes Bestreben muß darauf gerichtet 
sein, viele solcher Rosengärten erstehen zu 
lassen. Nichts wirkt so erzieherisch, be- 



Tcilansicht i Schaubild) der Gartenanlage mit Anordnung der Rosenbeete. 


dium der Rose ist ein ganz besonderes 
Kapitel und sich bei diesem, während der 
dendrologischen Studien, etwas länger zu 
verweilen, ist sehr zu empfehlen, im Inter- 
esse der Rose und der Gartenkunst. Finden 
wir dann in ihren Kreisen Interesse und 
Verständnis für Rosenverwendung und Wir- 
kung , dann werden auch die Rosen die 
ihnen gebührende Aufnahme in den ein- 
fachen als auch in den Luxusgärten finden. 
Vorbei wünschen möchte ich die Zeit der 
Schablone und der gedankenlosen Rosen- 
anpflanzung und daß uns nicht so oft vom 
Winde bewegte Rosenbäumchen begegnen, 
die da sagen wollen: Es ist traurig, wir 
wissen nicht, warum wir hier stehen. 


lehrend und anregend, als das tägliche Bei- 
spiel und dieses suchen und finden wir in 
diesem Falle in einem Rosarium. Mehrere 
Städte haben hierfür schon außerordentlich 
viel getan, und bliebe der Wunsch noch 
offen, daß noch viele Städte, denen die 
Möglichkeit durch Klima, Platz und die 
nötigen Mittel gegeben sind, ihre Schmuck- 
anlagen durch einen Rosengarten erweitern 
und bereichern wollten. Die dann ent- 
stehende Pracht wird Begeisterung er- 
wecken und neue Freunde der Rose werben. 

Ein anderes Mittel, nicht nur Rosen- 
freunde zu werben, sondern sic uns zu er- 
halten und sie vor Enttäuschungen zu be- 
wahren und sie nicht zu vergrämen, haben 





die Inhaber der Rosenkulturen selbst in 
der Hand. In erster Linie: Lieferung von 
nur gesunder Ware, selbst bei der schwäch- 
sten Qualität, aber nur gesund. Vernich- 
tung aller angekränkelten Rosen , damit 
nicht erst der Versuch unternommen werden 
kann, dieselben billig abzugeben an Wieder- 
verkäufer usw. Der Verdruß trifft doch 
letzten Endes immer den Erzeuger der 
Ware. F erner durch Ausschalten der Sorten, 
welche Mängel und Untugenden aufweisen 
und wohl meist bloß als Ballast mitge- 
schleppt werden. Ganz besonders aber 
durch Aufklärung und Belehrung so viel 
als möglich in der engeren und weiteren 
Umgebung zu wirken, denn damit wird der 
Rose ein großer Dienst erwiesen 


Die Rose und ihre Verwendung im Carlen. 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Daß die Rose sich zur Ausschmückung 
des Gartens in der verschiedensten Weise 
verwenden läßt, ist durch Wort und Ab- 
bildung schon in zahlreichen Beispielen in 
dieser Zeitschrift besprochen worden. Neue 
Aufgaben geben aber zu neuen Lösungen 
Veranlassung und jede Lösung erfordert 
eine besondere Durcharbeitung, wenn sie 
ihren Zweck erfüllen soll. 

In dem vorliegenden Beispiele hat auch 
die Rose an der Ausschmückung des Gar- 
tens ihren Anteil genommen. Sie schließt 
sich in diesem Falle gewissermaßen als 
Farbenband der Wegeführung des Gartens 
an und lenkt dadurch die Aufmerksamkeit 
auf sich. Nicht die bunte Farbenmischung 
der verschiedensten Rosensorten kann hier 
die richtige Wirkung geben, sondern die 
passende Auswahl geeigneter Sorten unter 
Berücksichtigung der Farben Wirkung. Auf 
der sattgrünen Rasenfläche wirkt Rot am 
besten, weil Grün und Rot zwei Farben 
sind, die sich gegenseitig in der Wirkung 
heben und dann große Leuchtkraft besitzen. 

Unter Berücksichtigung dieser Tatsache 
und um die Gesamtwirkung dieses Teiles 
der Anlage besonders zu erhöhen, können 
folgende Rosensorten hier Verwepdung fin- 
den: 

1. In der Umgebung der kleinen vier- 
eckigen Plätze mit einem Kunstgegenstand 
als Mittelpunkt die Sorte: 

Jessie, Blütenfarbe kirschzinnoberrot, oder 
Feuerzauber, Blütenfarbe samtig-leuchtend- 
rot. 


2. An dem Verbindungswege dieser bei- 
den Plätze die Sorte: 

Frau Elise Kreis , Blütenfarbe leuchtend 
karmoisinrot, oder 

Leuchtfeuer, Blütenfarbe leuchtendrot. 

3. Für das Mittelbeet wäre in diesem 
Falle eine weißblühende Rose zur Bepflam 
zung sehr geeignet, wie z. B. die Sorte 
Kaiserin Auguste Victoria, Gloire de la 
Malmaison oder Schneewittchen. 

So ergibt sich für den Garten eine vor- 
teilhafte Wirkung durch die Anordnung 
und geeignete Auswahl der Rosensorten. 

F. Glindemann. 


Ueber Rosen von 1917 

von Robert Türke, Meißen. 

(Schluß.) 

Für ebenfalls recht langen Schnitt gilt 
die neue Rose „Rübezahl“. Diese Rose 
besitzt die leuchtendste Farbe die ich kenne 
die großen Blumenblätter, die nie von dei 
Sonne leiden, erhöhen den Wert derselben 
Die Abstammung ist von Julius Fabianies 
de Misöfa X Belle Siebrecht. Züchter al] 
der Sorten, die die Fa. Weber & Scheuer- 
mann in den Handel gibt, ist unser ver- 
ehrter Herr Dr. Krüger , Freiburg i. B 
Ich hatte schon mehrfach Sämlinge von deij 
Rose Fabianies de Misöfa, die sich schwärz 
lieh färbten und einen recht gesunden Wuchs 
zeigten. Weshalb lenkte man nicht mehi 
sein Augenmerk auf solche Muttersorten 
die eigentlich viel versprachen? Sie bieten 
doch die Gewähr, Sämlinge mit gut gefärbten 
langstieligen Blumen zu erzeugen. Einen 
solchen Sämling will ich kurz beschreiben, 
er stammt von Fabianies de Misefa X Atro- 
purpurea. Er bildet eine lange sehr gut 
gebaute Knospe, die Blättchen drehen siel 
auf und legen sich als wohlgeformte Blume 
regelrecht um die hohe Mitte, die Farbe ist 
tiefschwarzrot, leider ist die Blume nur 
mittelgroß. 

Als eine neue Rose von großer Wirkung 
für Gruppen lernte ich die Dr. Krüger’sche- 
„Bolkoburg“ kennen. Der Wuchs bleibt* 
niedrig , das Blühen dauert immerfort 
immer einzelständig. Die Blumen standen 
viele Tage bei mir ohne sich zu verfärben.j. 
Die Abstammung ist: Tom Wood XPrincesse' 
de Bearn. Letztere Rose habe ich ihrer* 
haltbaren Farbe wegen gern zu Kreuzungen 
genommen, nur muß man recht langknospige 
Vaterrosen dazu wählen. 




Recht interessante Sämlinge von ver- 
schiedenen Urformen der Lutea-Klasse, ge- 
kreuzt mit verschiedenen Sorten unserer 
Gartenrosen, besitzt mein Freund, Herr 
Ernst Dechant in Hermsdorf-Oberlungwitz. 
Einen, der am schönsten war, hatte Lady 
Mary Fitzwilliam zum Vater. Auch bei 
Felix Brix, Kötzschenbroda, sahen wir dieses 
Jahr einige recht interessante Kreuzungen; 
einen Sämling in der Farbe der Prince 
de Bulgarie, einen Sport der Herriot und 
andere. Auch zwei recht üppig wachsende 
Parkrosen mit Riesenblumen und dito Laub, 
in recht sanft getönten Farben, rosa mit 
gelbem Nagel. Recht interessant muß sich 
nach dem Kriege (wer das Ende erlebt) die 
Neuheitenfrage gestalten. Ob wir Deutsche 
etwas gelernt haben werden ? Ich befürchte, 
alles wird recht leicht vergessen werden, daß 
aber unseren Feinden die deutschen Rosen 
nicht gleichgültig sind , beweist die Ge- 
hässigkeit und die Art wie sie sich gerächt 
haben. Also waren die deutschen Rosen 
nicht so nichtssagend wie sie oft hingestellt 
wurden, sonst hätte man sie einfach links 
liegen lassen. 


Zwei edle aber doch überflüssige Kosen, 

(Hit 2 Abbildungen.) 

Es ist und bleibt als Gliicksfall zu be- 
trachten, wenn es dem an Enttäuschungen 
gewohnten Neuheitenzüchter doch gelingt, 
aus hunderten, mit Mühe gezogenen Säm- 
lingen, 2 bis 3 Stück ausfindig zu machen, 
die der Beachtung und der Vermehrung 
wert zu sein scheinen. 

Ob der Züchter das damit vor Augen 
gehabte Ziel erreichte oder die Kreuzungs- 
prodnkte tatsächlich den Eltern qualitativ 
überlegen sind , bleibt dann immer noch 
eine Frage der Zukunft. 

Und was wird nicht alles gekreuzt ! 

Wie viel gewissenhafte , stille Arbeit 
muß nach Jahren als wertloses Produkt 
dem Kompost übergeben werden. 

So habe ich beispielweise durch mehrere 
Jahre Rex-Begonienkreuzungen mit aller 
Sorgfalt vorgenommen, jeden Frühling 
Tausende pikiert und in ihren bunten Farben 
in hundertfachen Schattierungen bewundert, 
aber das Gewünschte habe ich nicht er- 
reicht. — 

Daß man mit unseren Edelrosenkreuzun- 
gen nicht mindere Enttäuschungen erleben 
kann, ist eine längst bekannte Tatsache. 

Hunderte von Rosensämlingen, die man 


1 ängstlich behütet, vor dem besten Freund 
mißtrauisch beschützt, mit kleinlicher Sorg- 
falt vermehrt und beobachtet hat, müssen, 
als wertloses Zeug erkannt, doch dem 
Kompost übergeben werden. 

Und doch gibt es unter diesen „Aus- 
gestoßenen“ oft so herrliche Dinger, 
von denen man sich nur schwer trennen 
mag, wiewohl man überzeugt ist, daß sie 
für die Allgemeinheit keine Daseinsberech- 
tigung in sich tragen. 

Eines dieser überflüssigen Geschöpfe stellt 
Bild I dar. Gewiß keine üble Erscheinung, 
und wäre das Bild farbig, dann wäre so 
mancher der Leser entzückt. Die Rose 
entstammt einer Kreuzung PharisäerXGel- 
ber Sämling, ist in der Farbe hell bis tief- 
gelb mit braunrotem Anflug an den äußeren 
Blumenblättern. Der Bau ist sehr gefällig 
und ansprechend. 

Bild II, ein zartrosafarbiger Sämling, 
ebenfalls sehr einnehmend, gut gefüllt, 
hatte Königin Carola zur Mutter. Auch 
diese Rose kann sich an manche unserer 
Rosensorten hinanstellen, ist aber auch 
überflüssig, weil wir kein Verlangen nach 
gleichwertigen rosa Rosen haben. 

Beide Rosen sind sehr hübsch und werden 
doch das Schicksal so vieler „Ueberfltissigen“ 
teilen müssen, weil es die vornehmste Pflicht 
eines ehrlichen Rosenzüchters sein soll, nur 
wirklich Gutes und wertvoll Neues dem 
Handel zu übergeben. 

Vinzenz Berger, Garteninspektor. 


Zur Frage der Meltaubckfimiifuug 
auf den Kosen. 

Der Krieg mit seinen verheerenden Folgen 
wirft auf alle Berufe seine Schatten. Er 
greift in alle Betriebe ein und ruft diese 
oder jene Sorge hervor. Auch auf dem Ge- 
biete der Rosenzucht und Rosenpflege gibt 
es in diesem Jahre Schwierigkeiten, die 
der Krieg mit sich bringt, zu überwinden. 
Wir stehen hier vor der Frage, woher 
sollen wir den Schwefel nehmen, den wir 
zur Bekämpfung der Meltaukrankheit un- 
serer Rosen benötigen. Italien, das Land 
woher wir den Schwefel bisher bezogen 
haben, hat seine Grenzen geschlossen. Der 
geringe Vorrat an Schwefel, der hier und 
da noch vorhanden ist, mahnt zum spar- 
samsten Verbrauch desselben, wenn man 
sich über diese Zeit hinweg helfen will. 
Man wird sogar vielfach gezwungen sein, 







Die Wirkung des Schwefels bei der Be- 
kämpfung des Meltaupilzes erklärt man 
sich ja, wie bekannt, in zweifacher Weise. 
Eine chemische Wirkung, die darin besteht, j 
daß sich schwefliche Säure bildet, die den 
Pilz vernichtet und einer mechanischen 
Wirkung, indem der feine Schwefelstaub- 
Ueberzug, der sich auf den Blättern ab- 
lagert, das Auftreten und das Ausbreiten 
des Pilzes verhindert. Ob die eine 
oder die andere Wirkung des 
Schwefels größer ist, mag dahin- 
gestellt bleiben und soll auch hier 
nicht weiter erörtert werden. Die 
mechanische Wirkung ist um so 
eher zu erklären, da ja der Meltau- 
pilz mit seinen feinen Fäden sich 
nur auf der Oberfläche der Blätter 
ansiedelt und ausbreitet. Der 
Schwefelstaub gibt also dem Reb- 
blatte einen Ueberzug und damit 
zugleich einen Schutz gegen den 
Pilz. Aus letzterem Grunde wird 
auch der gemahlene Schwefel in 
der Praxis bevorzugt und um so 
höher im Preise gehandelt , je 
größer sein Feinheitsgehalt ist. 
Wenn also der Straßenstaub, der 
sich auf den Blättern der Rebe 
ablagerte, die Reben gegen den 
Meltaupilz schützte, so ist es ledig- 
lich die mechanische Wirkung des- 
selben. Hier ist es also dieselbe 
Eigenschaft , die auch der fein- 
gemahlene Schwefel als rein me- 
chanisch wirkendes Mittel besitzt. 

Es spielt mithin der Feinheits- 
gehalt des Bekämpfungsmittels 
eine große Rolle. Ich habe nun 
schon seit mehreren Jahren Ver- 
suche angestellt , um auch den 
Meltaupilz der Rosen mit Ersatz- 
mitteln für den Schwefel zu be- 
kämpfen. Ich wählte hierzu den 
feingesiebten Straßenstaub und die I 
feingesiebte Holzasche. Beide Mittel ij 
wurden mit Hilfe eines Schwefel- I 
Zerstäubers auf den Rosen ausgebreitet und - 
diese Arbeit wurde im Laufe des Sommers, I 
je nach Bedarf und unter Berücksichtigung J 
der Witterungs Verhältnisse, 3 — 4 mal I 

wiederholt. Meine Erwartungen haben sich 
bestätigt, die Rosen blieben wenigstens I 
bisher, von der Meltaukrankheit verschont. 
Mir will es sogar scheinen, als ob der Q 
Wegestaub für diese Zwecke noch günstiger , 
ist, als die Holzasche. Ob es hier lediglich 
die scharfkantige Beschaffenheit des Wege- , 


zu Ersatzmitteln zu greifen, die in gewisser 
Beziehung den Schwefel ersetzen können. 
Mit diesen Schwierigkeiten kämpft aber 
auch der Winzer, der den Meltau der Reben 
zu unterdrücken hat, in diesem Jahre noch 
in höherem Maße wie der Rosenzüchter. 
Auch er muß teilweise mit Ersatzmitteln 
arbeiten, wenn er der Meltaukrankheit der 
Reben Herr bleiben will. 


Bild I. 

Es ist bekannt und die Erfahrungen eines 
jeden Jahres zeigen es uns , daß Reben, 
die in der Nähe der Fahrstraßen stehen, in 
der Regel weniger oder meist garnicht 
unter der Meltaukrankheit leiden gegen- 
über jenen Reben, die weiter entfernt von 
der Fahrstraße stehen. Die Ablagerung 
von Wegestaub auf den Blättern der Reben 
muß hier das Auftreten des Meltaupilzes 
verhindern. Der Wegestaub kann also einen 
gewissen Ersatz für den Schwefel bilden. 




staubes gegenüber der Holzasche ist, oder 
ob noch eine andere Wirkung bei demselben 
mit hinzutritt, mag dahingestellt bleiben. 
Tatsache ist, daß der gemahlene Schwefel 
in seiner scharfkantigen Beschaffenheit sich 
besser zum Schwefeln eignet, als der so- 
genannte ventilierte Schwefel, der abge- 
rundete Körnchen bildet Der scharfkantige 
Schwefel bleibt auf den Blättern besser 
haften und genau so verhält cs 
sich auch mit dem Straßenstaub, 
der ja auch nur feingemahlene 
Steine bildet und somit die schar- 
fen Kanten besitzt. Wo der Schwefel 
zur Bekämpfung der Meltaukrank- 
heit fehlt, da verwende man in 
erster Linie den Wegestaub, wenn 
solcher zur Verfügung steht. Wer 
noch geringe Mengen an Schwefel 
besitzt und damit haushälterisch 
umgehen will, der kann auch den 
Schwefel mit dem Wegestaub ver- 
mischen und dieses Gemisch in 
Anwendung bringen. Es sei an 
dieser Stelle ausdrücklich betont, 
daß es bei der Zerstäubung durch- 
aus nicht nötig ist, daß sich eine 
größere Menge der vorerwähnten 
Mittel auf den Blättern ablagert, 
sondern diese Mittel nur einen 
ganz feinen Heber zug auf den 
Blättern bilden. Falsch ist es 
auch, die Rosen dann zu bestäuben, 
wenn die Blätter feucht sind, wie 
dieses in den Morgenstunden nach 
taureichen Nächten oder voran- 
gegangenem Regen der Fall ist. 

Der staubfeine Ueberzug ballt sich 
sonst zusammen und verliert seinen 
Zweck. 

Mögen diese Angaben in der 
Praxis Beachtung finden und zur 
Anwendung der erwähnten Hilfs- 
mittel beitragen. Wenn auch mein 
Urteil über den Wert der Hilfs- 
mittel noch nicht abgeschlossen 
ist . so erachte ich es doch für 
notwendig, auf Grund der bisherigen Ergeb- 
nisse, darauf aufmerksam zu machen. Man 
versuche und prüfe. F. Glindemann. 


I 


Verschiedenes. 


mit dem von der Firma P. Beiersdorf & Cie. 
in Hamburg 30 hergestellten Lassoband und 
erzielte damit einen durchschlagenden Er- 
folg. Von 100 Veredelungen sind mir 96 
angewachsen. Seitdem benutze ich alljähr- 
lich das Band mit dem gleichen Erfolg und 
kann dasselbe, 5 mm breit, nur bestens 
empfehlen. Mit dem 1 cm-Band läßt es 
sich nicht so leicht arbeiten. Mit der der 



Das Lassohand zu in Vemloln der Rosen. 

Vor 5 Jahren machte ich beim Veredeln 
der Rosen zum ersten Male einen Versuch 


Bild II. 

Rolle beigegebenen Gebrauchsanweisung 
kann ich mich jedoch nicht einverstanden 
erklären. Dieselbe sieht nur ein Ueber- 
kleben der Schnittstelle vor, was zwar eine 
Bandersparnis bedeutet, dagegen den Erfolg 
sehr in F rage stellt. Das so angelegte 
Band löst sich bei Regenwetter und Sonnen- 
schein leicht ab, so daß der Regen in die 
Schnittwunde eindringen kann und dadurch 
das Anwachsen in Frage stellt. Ich lege 
das Band ganz um den Stamm herum und 




überdecke auch das eingesetzte Auge, so 
daß nur der Blattstiel zu sehen ist. Mit 
beiden Daumen drücke ich das Band dann 
fest an. Das Ende des Bandes lasse ich 
2 mm abstehen, damit ich nach 4 — 5 Wo- 
chen den Verband leicht abnehmen kann. 
In dieser kurzen Zeit ist das Auge voll- 
ständig mit gallus verwachsen. Das Band 
muß aber spätestens in 5 Wochen nach der 
Veredelung abgenommen werden. Auf keinen 
Fall darf dasselbe über Winter belassen 
werden , weil sonst das Auge ersticken 
würde. Da man mit einiger Gewandtheit 
in derselben Zeit mindestens 5 — 6 mal mehr 
als mit jedem anderen Verbandmittel um- 
wickeln kann, so ist die für das Abnehmen 
des Bandes benötigte Zeit längst eingebracht. 
Obwohl die Preise des Lassobandes bedeu- 
tend erhöht worden sind, dürfte sich das- 
selbe immerhin noch billiger als Bast und 
Wollfaden stellen, da letztere im Preise 
ebenfalls enorm gestiegen sind. Ich könnte 
mich mit einem anderen Verbandmittel kaum 
noch befreunden. Daher kann ich nur raten, 
Versuche damit anzustellen und später über 
den Erfolg in der Rosenzeitung zu berichten. 

L. Walter, Rösarleiter, Zabern. 


Sch w acli \v ü cli s i (j keil . 

In der freundlichen Beantwortung meiner 
Briefkastenfrage in Nr. 2 bemerkt Herr 
Kiese, es sei ihm nicht recht erklärlich, wa- 
rum ich besonders schwachwüchsige Sorten 
wünsche, wo doch jeder Gärtner nach stark- 
und schnell wachsenden Unterlagen trachte. 
Mögen mir deshalb einige Worte der Be- 
gründung gestattet sein. 

Schwachwachsende Rosen im allgemeinen 
dürften erwünscht sein zunächt als Rand- 
pflanzung bei größeren Gruppen, speziell als 
Einfassung, sowie bei Bepflanzung schmaler 
Bänder im Rasen. Viele unserer Polyantha- 
rosen erfüllen ja diesen Zweck bereits, 
manche Sorten möchte man aber gerne noch 
niedriger haben. Auch bei andern Edelrosen 
(Teehybriden etc.), die ein starkes Wachstum 
zeigen, möchten wir in vielen Fällen, sei es um 
sie mit schwächer wachsenden in einer Gruppe 
zu vereinigen, sei es um sie als Gegenstück 
(Pendant) zu solchen verwenden zu können, 
den übermäßigen Trieb gezügelt wissen. 

Wie aus der Beantwortung der Fragen in 
Nr. 1 und 2 hervorgeht, scheinen durch 
Stecklinge vermehrte Rosen die Neigung 
zu haben, schwach zu wachsen, wenigstens 
in den ersten Jahren und wenn krautartige 


Stecklinge genommen werden. Mitteilungen 
auch von andern Züchtern über diesbezügliche 
Beobachtungen wären gewiß willkommen. 

Es kommt aber noch ein anderes, viel- 
leicht wichtigeres Moment hinzu, weshalb 
Schwachwüchsigkeit vorteilhaft sein kann. 
Nach den Erfahrungen der Obstbaumzüchter 
ist durch Verwenden der Zwergunterlagen 
ein außerordentlicher Fortschritt erreicht 
worden. Darauf veredelt man bekanntlich 
solche Obstsorten, die von Haus aus zu 
starkwüchsig sind, die ihre ganze Kraft 
auf den Ausbau des Gerüstes verlegen — 
auf Kosten eines reichen und zeitigen F rucht- 
ansatzes. Während nun beim Obstbau die 
Erzielung des schwachen Wuchses nicht 
Selbstzweck ist, sondern nur ein Anregungs- 
mittel zur Fruchtbarkeit, so würden wir 
bei Rosen bei Anwendung einer Zwerg- 
unterlage gleich zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen, wir erreichten nämlich den 
erstrebten gedrungenen Wuchs und gleich- 
zeitig größere Blühbarkeit; Fruchtbarkeit 
und Blühbarkeit können hier als gleich- 
wertig betrachtet werden. 

Daß bei diesem Verfahren die Größe und 
Vollkommenheit der Einzelblüte Einbuße 
erlitte, ist nicht anzunehmen; denn der in 
den oberirdischen peripheren Pflanzenele- 
menten entstehende, abwärts gerichtete, 
fertige Bildungssaftstrom wird ja nicht 
vermindert, sondern er ist gegenüber dem 
aufsteigenden Nährsalzstrom infolge der an 
der Uebergangstelle zur Zwergunterlage 
entstehenden Stauung vermehrt. Wissen 
wir doch, wie die edelsten Erzeugnisse 
der Formobstzucht oft erst vermittelst 
Zwergunterlage geschaffen wurde (z. B. 
weißer Winterkalvill auf Paradies). 

Ein Nachteil würde die wahrscheinlich 
kürzere Lebensdauer der so veredelten Rosen 
sein. Doch dieses spielt bei Topfrosen keine 
Rolle; und auch der Liebhaber, besonders 
der, der seine Lieblinge selbst heranzuziehen 
pflegt, würde den kleinen Mangel schon in 
Anbetracht der — vorausgesetzten — größe- 
ren Reichblütigkeit gern in Kauf nehmen. 

Als Hochstammunterlage käme natürlich 
nach wie vor der starkwachsende Wildling 
in seinen zu verbessernden Sorten in Betracht. 
Hierbei könnte ja der Liebhaber, vielleicht 
durch Zwischenveredelung eines kurzen 
Stückes Zwergunterlage dicht unterhalb 
der Okulationshöhe oder durch Anlegen 
eines sogenannten Fruchtgürtels Wuchs 
und Blühbarkeit der Krone zu beeinflussen 
versuchen. Dr. Pescatore, 

Stabsarzt der Landwehr. 
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Das Veredeln der Rosen. 

Die Rosen müssen vorbereitet sein zum 
Veredeln, indem man anfangs Juni sämt- 
liche Triebe mit scharfem Messer dicht am 
Stamme abschneidet. Es bleiben höchstens 
2 bis 3 Triebe stehen in der Gregend, wo 
man die Veredlung beabsichtigt. Sollte 
trockenes Wetter sein, wie gerade dieses 
Jahr, so gieße man einige Tage vor dem 
Veredeln tüchtig an, spare aber das Wasser 
nicht. Das Messer zum Veredeln kann nie 
zu scharf sein. Die Edelreiser müssen nach 
Möglichkeit gut ausgereift sein Das er- 
kennt man am besten, wenn sich die Sta- 
cheln leicht abbrechen lassen. Man nehme 
stets Blütentriebe, niemals sogen. Wasser- 
schosse. Hat man Edelreiser, so kann man 
ruhig gegen den' 24. Juni beginnen. Als 
Verbandmaterial hat sich bei mir stets 
Baumwollgarn bewährt, ein sicherer Schutz 
siegen die Okulatenmade. Den Verband 
binde man auf der entgegengesetzten Seite 
vom Edelauge zusammen. Bei feuchtwarmer 
Witterung werden die Augen in circa drei 
Wochen angewachsen sein. Damit der Ver- 
band nicht einschneidet, schneide man den 
Verband auf der entgegengesetzten Seite 
leicht durch. Nun überlasse man die Ver- 
edelungen ihrem Schicksal bis zum Ein- 
wintern. Zu Wurzelhals Veredlungen möchte 
ich kein Baumwollgarn empfehlen, da ziehe 
ich Bast vor. Nach dem Veredeln schneide 
man aber keine Triebe am Stamm weg, um 
ein Austreiben der Augen zu verhüten *). 
Sollte es aber doch Vorkommen, daß Augen 
austreiben, so schneide man den Trieb dicht 
über dem Auge weg, denn nur mit schlafenden 
Augen kann man auf sicheren Erfolg rechnen. 

F. C. Dienemann, Kl.-Furra i. Th. 

Die Rosa eanina. 

Die Rosa eanina, eine kurze Bezeich- 
nung, aber welch’ großer Unterschied. 
Der Unkundige glaubt es mit einer Va- 
rietät zu tun zu haben, jedoch täuscht er 
sich gewaltig. Wer sich besser orientieren 
will, muß zur Zeit der Blüte sich einmal 
Zeit nehmen und dieselben sich gründlich 
ansehen. Da findet er, daß nicht allein 
die Blüten verschieden gefärbt sind, auch 
der Geruch der Blumen sowie der Wuchs 
und die Bewehrung sind sehr verschieden. 
Am besten zeigen sich die Verschiedcn- 

* Im das Austreiben der Angen zu verhüten, 
okuliert rnan besser erst im Juli oder August. 

Die Schriftleitung. 


heiten jedoch beim Ansehen der reifen 
Früchte. Da gibts eine große Mannig- 
faltigkeit, bald jeder Strauch hat anders 
gefärbte und gebildete Früchte. Die beste 
Sorte nun festzustellen als Unterlage zu 
Veredlungen würde wohl ein Menschen- 
leben nicht ausreichen. Glaubt man eine 
gute Sorte gefunden zu haben und sät den 
Samen aus, da gibt es doch wieder ver- 
schieden gebildete Pflanzen. Die Gattung 
Rosa hat einmal das Bestreben, zu variieren, 
ob es wilde oder Edelrosen sind, bleibt 
sich gleich. Denn nur dadurch können die 
vielen Sorten und Varietäten entstanden 
sein. Hier gilt das ewige Sein und Werden. 
Jedoch müssen wir stets das Bestreben haben, 
das beste zu suchen, denn es gibt Varietäten, 
die sich absolut nicht als Unterlage eignen. 

F. C. Dienemann, Kl.-Furra. 

Samenbesliindifjkcit. 

In Kr. 2 der Rosenzeitung dieses Jahr- 
gangs schreibt Herr Kiese über Samen- 
beständigkeit der Rosa rugosa. Es stimmt 
nicht, daß aus Rugosasamen Zinnamomea- 
und andere Arten entstehen. Wenn dies 
bei Herrn Kiese der Fall war, dann hat 
1 er die verschiedenen Rosenarten nicht ge- 
trennt genug stehen. Ich säe alljährlich 
den Samen von weißen und roten Rugosa 
kiloweise aus und ziehe selbst große Massen 
davon heran, aber noch niemals habe ich 
andere als Rugosaarten erhalten. 

Früher, als die weißen und roten Rugosa 
nicht getrennt standen, erhielt ich unter 
den von weißen Samen viele roten und 
Mischfarben. Seitdem ich sie mehr als 
150 m von einander entfernt halte, erhalte 
ich die Farben ganz rein. 

Auch die anderen Arten R. rubignosa, 
multiflora und pommifera erhalte ich ganz 
getreu aus Samen. Ebenso R. Moyesi, sericea 
und seric. var. pteracantha setzen hier all- 
jährlich gut an. Herrn. A. Hesse — Weener. 

Die Muller der roten Made. 

Im Verlaufe des vergangenen Sommers 
hatte ich Gelegenheit, dieselbe von Angesicht 
j zu Angesicht kennen zu lernen. Ich war 
bis jetzt der Meinung, die kleine Mücke 
treibe ihr Zerstörungswcrk nur bei Nacht. 
Ich bin aber eines andern belehrt worden. 
Es war an einem sonnigen Tage, ich war 
mit Veredeln beschäftigt, hatte den Längs- 
und Querschnitt ausgeführt, die Rinden- 
lappen mit der Spitze des Messers gelöst 




(nicht gerne nehme ich den Löser zu Hilfe), 
da kam die kleine Mücke und setzte sich 
darauf und ließ sich auch gar nicht ver- 
scheuchen. Meine Wißbegierde wuchs, ich 
ließ das Tierchen in Ruhe und glaubte, es 
würde nur seinen Durst zu löschen suchen. 
Aber weit gefehlt! Es sorgte für seine 
Nachkommenschaft. Eifrig legte es Eier ab. 
Schleunigst wurde es mit dem Messer ins 
Jenseits befördert. 

Ich möchte hiermit keineswegs behaupten, 
daß die Mücke nur am Tage fliegt. Daß 
der kleine Unhold Sonne liebt, habe ich 
öfters beobachtet. In den Gängen des auf- 
steigenden Rosentriebbohrers sind die roten 
Maden häufig zu finden. Auf der Nordseite 
von Wäldern oder schattigen Stellen traf 
ich sie nie an. Noch eine Frage : Ist die 
rote Made, die man in den Ausbuchtungen 
der unreifen Weizenkörner findet, identisch 
mit derselben, oder ist das eine andere Sippe ? 

Der Fraß der Okulatenmade schadet we- 
niger, nur die Exkremente derselben wirken 
ätzend und bringen die Umgebung des Au- 
ges zum Absterben, folglich kann das Auge 
nicht anwachsen. F. C. Dienemann. 

Deutsche, sammelt Breiinesseln ! ! 

Zur Versorgung des Heeres mit Unterkleidung 
und ähnlichen Ausrüstungsstücken muß die 
Gewinnung der Brennessel zur Erzeugung von 
Nesselfaser in größtem Maßstabe erfolgen. Hie 
meisten Brennesseln werden der Fasergewinnung 
dadurch entzogen, daß sie in der Heuernte mit 
abgemäht werden. Wird die Nessel mit ab- 
gemäht und gelangt sie unter das Heu, so ist 
sie für die Fasergewinnung verloren. P'ür 
Futterzwecke wird aber dadurch nicht viel ge- 
wonnen , denn nach genauen Beobachtungen 
frißt das Vieh die Brennessel stengel, welche 
sich unter dem Heu befinden , nur ungern, 
während es die Blätter bevorzugt. Anderer- 
seits enthalten gerade die Stengel die wertvolle 
Spinnfaser. Daher empfiehlt es sich für jeden 
Landwirt, Bauern usw., die Brennessel für sich 
zu ernten. In diesem Falle behält der Land- 
wirt die Blätter als wertvolles Viehfutter und 
bekommt für 100 Kilo völlig trockener und 
entblätterter Stengel von der Nessel- Anbau- 
Gesellschaft in Berlin einen Preis von 28 Mk. 
Außerdem leistet er dem Vaterlande einen großen 
Dienst, indem er dem Heere die Nesselfaser 
zuführt. Es ist auch nicht schwierig, die 
Brennessel für sich zu ernten, denn sie wächst 
im allgemeinen in geschlossenen Beständen an 
Gräben und Bachrändern, zum kleinen Teil 
auch auf den Wiesen selbst. Die Erntezeit 


für die Brennessel ist etwa Anfang Juli vor 
der Samenrcife der Nessel. Die Nessel ist 
dann erst richtig für die Fasergewinnung ent- 
wickelt. Die überall zahlreich eingerichteten 
Sannnel- und Abgabestellen nehmen, wie wir 
hören, alle verfügbaren Mengen ab und bezahlen- 
sie. Alle geernteten Nesselstengel sind beschlag- 
nahmt und ihre Verbitterung ist vom General- 
kommando verboten. Alle Kreise, die sich 
dem vaterländischen Werke widmen 
wollen, werden sicherlich die vor- 
stehenden Gesichtspunkte beachten 
und jeder an seinem Teil dazu bei- 
tragen, daß ein wirklich gutes Er- 
gebnis erzielt wird und dadurch die 
Pläne unserer Feinde zu Schanden 
werden. 

<S & 

Persoiialnaclirichlen. 

® 

Braun, Siegfried, Generalsekretär der 
Deutschen Gartenbau - Gesellschaft und 
Schriftführer des „Reichsverbandes für den 
deutschen Gartenbau“ ist zum Königlichen 
Oekonomierat ernannt. 

Gestorben : 

Herrn. Mühlhäuser, Gartendirektor 
der Stadt Hildesheim. 

Dr. jur. Joh. Tschierschky am 
15. März d. Js. Wir betrauern an Herrn 
Dr. Tschierschky ein langjähriges eifriges 
und tatkräftiges Mitglied. Ries. 

<§ <§> 

V ereius an fj el egen li ei ien . 

<ö, # 

Der Vorstand hat einstimmig beschlossen, 
mit Rücksicht auf die derzeitigen Verhältnisse, 
von der Abhaltung einer Hauptversammlung 
dieses Jahr Umgang zu nehmen. Dagegen 
wird im Monat Juli eine Vorstandssitzung in 
Frankfurt a. M. stattfinden. Etwaige Wünsche 
und Anträge seitens der verehrlichen Mitglieder 
wollen an den Vorsitzenden, Gartendirektor 
Ries, Durlach bei Karlsruhe gerichtet werden. 

Den Rosenzüchtern Deutschlands und den 
Vereinsmitgliedern Oesterreich-Ungarns sowie 
der neutralen Länder ist bei diesem Anlaß 
Gelegenheit geboten, ihre Neuzüchtungen aus- 
zustellen und durch den Gesamtvorstand be- 
urteilen zu lassen. 

Nähere Auskunft wird auf Anfrage durch 
den Vorsitzenden erteilt. F. Ries. 


Für die Schriftleitung verantwortlich : 

H. Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Gartendirektor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe-. 
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Zu den Vorschlägen des Herrn F. Glinde- 
nimm. 

Wohl mancher Züchter hat die Betrach- 
tungen über die Züchtung neuer Rosensorten 
mit Interesse gelesen. Sehr wenige werden 
fich aber finden, die mit den Ausführungen 
ganz einverstanden sind. Zunächst will mir 
die Einteilung in gute Neuheiten und Sorten, 
die wenig oder garnichts taugen, wenig ge- 
lallen. In Nr. 2 dieses Jahrgangs hat Herr 
Glindemann bereits gehört, daß sowohl ein 
Liebhaber als auch ein Fachmann seine 
schlechten Rosen zu den besten roten zählt. 
Ich kann dem Urteile beider Herren über 
die«e drei roten Rosen voll und ganz zu- 
• immen. Dabei hat aber Herr Glindemann 
poch nicht ganz unrecht, wenn er etwa 
meint, daß an den genannten Rosen Mängel 
zu finden sind. 

Friedrichsruh hat breiten Wuchs, muß 
a >0 möglichst hoch veredelt werden. So 
wirkt sie mit ihrem breiten, dunklen Laube 
und den feurigen blutroten Blumen, die 
#tark und angenehm duften, wunderbar 
-chön, während sie als niedere Pflanze wenig 
zur Geltung kommt. 

Wenn ich nun daneben Lieutenant Chaurö 
betrachte, so möchte ich dieser den Duft 
der Friedrichsruh wünschen, und der Frie- 
drichsruh den Wuchs der Chaur6, vielleicht 


wäre dann beiden sehr vorteilhaft geholfen. 
Aber auch ohne solche Verbesserung rechne 
ich beide zn den schönsten roten Rosen. 

Wenn ich nun die guten Rosen ansehe, 
die Herr Glindemann anführt, so finden wir 
an ihnen ebenfalls Mängel und Fehler. Da 
ist zunächst Jonkheer J. L. Mock, die viel- 
fach gelobt wird. Diese Neuheit habe ich 
mehrere Jahre als niedere Pflanze und auf 
Hochstamm gepflegt, keine einzige Blume 
blühte in meinem Garten auf, während die 
ihr nahestehende General Janssen wunderbar 
schöne Blumen bringt, die leider ganz ohne 
Duft sind. Welcher Rosenfreund hat nicht 
schon im Frühling die trübe Erfahrung ge- 
macht, daß seine Kaiserin während des 
Winters eingegangen ist ! Man möchte dieser 
stolzen Edelrose das feste Holz der Druschki 
wünschen. Wer möchte nicht Testout in 
festerer Färbung, Druschki, Chatenay, 
Testout und viele andere kalte Schönheiten 
mit feinem Duft haben? 

Vor allen Dingen wird es ja darauf an- 
kommen, daß die Rosen die entsprechenden 
Nährstoffe und die nötige Feuchtigkeit im 
Boden vorfinden. Auf leichtem Sandboden, 
wo viele Jahre Rosen wuchsen und der wenig 
Feuchtigkeit- hielt, sah ich kümmerliche 
Pflanzen mit nur erbsengroßen Knospen, 
die vor dem Aufblühen standen. Dagegen 
sah ich dieselben Rosen auf feuchtem Sande, 




wo vorher wohl nie Rosen standen, in einer 
Schönheit und Farbenpracht, daß sie kaum 
wieder zu erkennen waren. Da nun der Boden 
bei der Entwicklung der Blumen von höchster 
Bedeutung ist, wird eine Einteilung in gute 
und schlechte Rosen kaum möglich, wenig- 
stens nicht immer durchführbar sein,. sondern 
man kann nur sagen, diese oder jene Rose 
ist für einen bestimmten Zweck gut oder 
schlecht. So wird es keinem Rosengärtner 
einfallen , Ecarlate als Schnittrose anzu- 
pflanzen, weil sie zu leicht gefüllt ist, 
während sie als Gruppenrose von schönster 
Wirkung ist, wie ich selber gesehen habe. 
Rosen mit breitem Wuchs müssen auf Hoch- 
stamm veredelt werden; haben sie aufrechte 
Triebe, so machen sie sich niedrig oder auf 
Halbstamm besser. 

Wie Herr Glindemann weiter sagt, grün- 
den sich seine Vorschläge nicht auf ge- 
sammelte Erfahrungen, sondern auf An- 
sichten. Dabei zeichnet er als ersten Weg, 
um gute Neuheiten zu erhalten, nur solche 
Sorten zu kreuzen, die durchaus gesund, 
wütrhsig und widerstandsfähig sind. 
Ich denke, diesen Weg werden alle Züchter 
einschlagen. Höchstens könnte man hier die 
Warnung liinzufügen, sich nicht zu sehr 
durch die leuchtenden Farben der Lutea 
blenden zu lassen, denn ihre Nachkommen 
werden alle mehr oder weniger von Asteroma 
befallen. Dieser Gefahr unterliegt man aber 
als Züchter sehr leicht, denn jeder Züchter 
will nicht nur gesunde, wüchsige und wider- 
standsfähige Neuheiten, sondern vor allen 
Dingen auch schöne Rosen erzielen. Und 
sündhaft schön sind die Lutea-Hybriden 
nun einmal, leider!. 

Der zweite Weg, den uns Herr Glinde- 
mann vor schlägt, scheint aber meines Er- 
achtens ein Irrweg zu sein. Die Rosa canina 
als Samenträger zu wählen, verstößt zunächst 
schon gegen den Grundsatz, nur gesunde 
Rosen zu kreuzen, da die meisten canina 
sehr leicht von Rost befallen werden. Würde 
man nun wirklich den Blütenstaub einer 
schönen Edelrose auf die Narben der Wild- 
rose übertragen, so würde man im besten 
Falle eine Verschmelzung der Eigenschaften 
beider Rosen erzielen. Daß nun solcher Fall, 
wo die guten Eigenschaften von Vater und 
Mutter glücklich vereinigt sind, zu den 
größten Seltenheiten zählt, weiß jeder er- 
fahrene Züchter. Wie viel Mühe ist schon 
aufgewendet, um die guten ‘Eigenschaften 
von Druschki und Kaiserin in einer Neuheit 
zu vereinigen ! Trotzdem verschiedene 
brauchbare Nachkommen erzielt wurden, 


ist das Ziel nicht erreicht. Die V erbindun; 
zwischen Wild- und Edelrose würde zunächs 
nur einfache und flatterige Nachkomme: 
mit schwachem Blütenstiel erzeugen, di 
höchstens als Ziersträucher Bedeutung habe: 
könnten. Solche Sachen sind aber genu: 
vorhanden. Würde man hiervon die beste: 
Sämlinge auswählen und diese abermals un« 
vielleicht noch in dritter Generation mi 
Edelrosen kreuzen, so möchte nach jahr 
zehntelanger Arbeit vielleicht eine brauch 
bare Rose erzielt werden, die aber nunmeh 
nur noch recht wenig Wildrosenblut besitzt 

Der dritte Weg, den Herr Glindeman 
angibt, eignet sich für bequeme Leute, di 
sich wenig rühren mögen; leider habe 
solche auch selten Erfolg. In gut gefüllte 
Blumen werden Bienen und andere Insekte: 
keine Befruchtung herbeiführen. Was abe 
so von selber Kapseln bei Edelrosen ansetzt 
ist nur flatteriges Zeug und es lohnt nicht 
die Samen auszusäen Ein eifriger Züchte 
wird es nicht den Bienen überlassen, wa 
sie hervorbringen werden, sondern selbe 
am Werke sein. 

Es ist doch ein hohes, erhebendes Gefüh 
für den Züchter, wenn er bedenkt, daß e 
durch sein Schaffen dazu beiträgt, dami 
die Natur neue Bahnen einschlagen kanr 
Nicht Schöpfer ist der Züchter, aber doc 
veranlaßt er, daß neue Schöpfungen ent 
stehen. Nur aus wirklichem Interesse sollt 
ein Rosenfreund Züchter werden. Dann wir< 
ihm auch keine Mühe zu groß sein, und al 
Lohn wird er unter seinen Neuheiten di 
reinsten Freuden erleben. Wahrhaft bemit 
leidenswert ist jedoch der Züchter, der er 
wartet, daß ihm der Geldbeutel gefüllt wirc 
In den meisten Fällen wird der Züchte 
beim Verkauf einer brauchbaren Neuhei 
zufrieden sein, wenn seine jahrelangen Aus 
lagen gedeckt sind. Nur wenige Neuheitei 
erzielten einen höheren Preis, und zuweile: 
waren das nicht einmal die besten. 

Jacobs. 


üeilräfle zur Theorie der Rosenzuclil 

Der Titel lautet etwas „grau“, wie ebei 
alle Theorie. Ebensowenig wir mit de 
Praxis allein schnell vorwärts kommen 
kommen wir aber mit der Theorie alleii 
auf keinen grünen Zweig: zu allem Fort 
schritt müssen beide sich vereinen. Langt 
schon lag die Grundschrift dieser Abhand 
lung in meinem Schreibtische und harrt 
der Ausführung. Nun aber frischte Her] 




Dr. Pescatore mit seinem Aufsatz „Samen- 
>eständig“ auf Seite 9 dieses Jahrgangs 
nein Gedächtnis auf und* ich will versuchen, 
;eine Ansichten und Hoffnungen zu wider- 
egen — leider! so schön und gut deren 
Erfüllung wäre. Auch für den Aufsatz 
(Betrachtungen über die Züchtung neuer 
Rosensorten“ von Herrn F. Glindemann 
Seite 2) sind folgende Zeilen geschrieben. 

Die grundlegende Arbeit Herrn Dr. G. 
Krügers „Die Entwicklung von Blüte und 
Fracht bei der Gattung Rosa“ scheint auch 
Leute noch wenig oder gar nicht bei den 
Züchtern beachtet zu werden. Es ist drin- 
gend notwendig, sich vollkommen in dieses 
Verk zu versenken, um sich erstens viele 
Enttäuschungen zu ersparen und zweitens 
im die unbedingt *zum Züchten notwendigen 
vissenscha ft liehen Vorkenntnisse zu erwer- 
»en. Aus diesem Werke erfahren wir nicht 
mr die Vorgänge bei der Bestäubung und 
Befruchtung, wir sehen auch das Entstehen 
md Wachsen des Embryos bis zur vollen 
■’ruchtreife. Dr. G. Krüger führt uns in 
lie Bauart verschiedener Rosensorten ein, 
:eigt uns welcher Art, gute Mütter sein 
nüssen, lehrt uns die Überprüfung der Ei- 
mlagen sowie Pollenanlagen, zeigt uns wie 
i^ollenpriifungen ausgeführt werden sollen, 
reist uns den Unterschied zwischen kran- 
:en und gesunden Pollen und ist uns Leh- 
er in jedem Belang. 

Wenn Herr Glindemann verlangt, unsere 
Züchtungen heute wieder mit Wildrosen, 
;. B. rosa canina zu beginnen, so denkt 'er 
wahrscheinlich nicht daran, daß die soge- 
tannte Rosa canina gar keine einheitliche 
Lrt ist, daß sie wohl ebenso hybrid (durch- 
:reuzt ist, wie irgend eine unserer Edel- 
osen. Man sehe sich nur ein Caninasäm- 
ingsfeld an, was da für ein Durcheinander 
■us dem „reinen Caninasamen“ heraus- 
rächst! Der einzige Weg, der halbwegs 
;um Ziele führen könnte, wäre die Schaf- 
»•ng einer samenbeständigen Canina Varietät. 
Sorgfältigste Auslese der in Betracht kom- 
nenden, gute und beste Eigenschaften zei- 
genden, Canina, sorgfältigste Bestäubung der 
da beste ausgesuchten Sträucher und Wie- 
lerau^saat und Wiederaussuchen der Säm- 
inge, Zwischenpflanzung derselben unter 
lie bereits vorhandenen, als gut bezeich- 
nten Bestände. Die Reinzucht müßte nach 
neiner Schätzung durch mindestens 15—20 
Generationen durchgeführt werden, bean- 
J>rucht demgemäß einen Zeitraum von 60 
P# HO Jahren! Die Anlagen müßten in 
rosen freier Gegend gemacht werden, um 


jede Fremdbestäubung und dadurch Fehl- 
befruchtung auszuschließen. . . . Nur auf 
diese Weise könnte man daran denken, 
eine samentreue Caninaart heranzuzüchten. 
Erst von da an, wenn sich diese Art als 
jeden Rückschlages frei erwiesen hätte, 
hätte es Sinn und Zweck, eine neue Hy- 
bridenklasse von ihr aus im Sinne Glinde- 
manns zu züchten. Abgesehen davon, daß 
sich heutzutage wohl niemand finden wird, 
der Zeit, Geld, Mühe und Arbeit auf ein 
solches Jahrzehnte ferne liegendes Ideal 
wagt, fürchte ich sehr, daß die Natur selbst 
uns vielleicht das Ziel in so kurzer Zeit 
erreichen lassen wird. Ich bin fest über- 
zeugt, daß die in dieser bestimmten Gegend 
gezüchteten und geernteten Samen in kli- 
matisch* und bodenfremden Gegenden wie- 
der große Abweichungen in den erwach- 
senden Pflanzen zeigen würden. Wir hätten 
wieder das gleiche tragikomische Spiel. . . . 
Nein! Wie man zu gesunden und schönen 
Rosen kommt, haben uns Dr. Müller und 
Dr. Krüger gezeigt, der eine als der an- 
erkannt erfolgreichste Praktiker, der an- 
dere als der eindringlichste praktische Theo- 
retiker. Alles andere ist Zeitverlust, ja 
Zeitvergeudung ! 

Die in Dr. Krügers angeführtem Werk 
auf Seite 98 u. f. zitierten, von Naegeli 
zusammengestellten Bef ruchtungsgesetze, so- 
wie die in der R.-Z. 1911 S. 97 u. f. an- 
geführten Mendel’schen Kreuzungsgesetze 
haben unbedingte Gültigkeit und sind wohl 
zu beachten! Weil wir aber bei der Gat- 
tung Rosa lauter Hybriden aus x Genera- 
tionen stammend vor uns haben, können 
uns auch die Spaltungsergebnisse der so- 
genannten Linienzucht niemals befriedigen. 
Jede Reinzucht oedingt Incest- und Inzucht. 
Solange die Inceststämme noch spaltbar 
bleiben, ist an eine Inzucht überhaupt nicht 
zu denken , woraus folgt , daß auch die 
Reinzucht, deren Folge erst die Samenbe- 
ständigkeit ist, bis dahin nicht möglich ist. 

Man beachte, wie z. B. bei Getreidezucht 
vorgegangen wird : Die Aehren eines beson- 
ders gut bestockten Weizens, die durch 
schönes Stroh, lange und gleichmäßig be- 
setzte Aehre und gleichmäßige Korngröße, 
bestimmtes Korngewicht, besonderen Stärke- 
gehalt der Körner, feine Hüllhaut, Lager- 
festigkeit und manch anderes sich auszeich- 
nen, werden einzeln im Versuchsgarten aus- 
gesäet. Alle nicht entsprechenden Pflanzen 
werden beseitigt, die bleibenden vor Fremd- 
bestäubung sorgfältig geschützt, die erziel- 
ten Körner wieder untersucht, wieder ver- 
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mehrt, bis endlich einmal ein sogenannter 
Stamm, der sich treu weiter vermehrt, er- 
zielt ist. Hier haben wir, aus einem Ge- 
treidekorn heraus, durch Incestzucht, dann 
über Inzucht zur Reinzucht fortschreitend, 
für eine bestimmte Gegend, einen bekannten 
Boden und ein vorausgesetztes Klima eine 
beständig bleibende Sorte Weizen geschaffen. 
Wenn sich aber Gegend, Boden, Klima 
ändern, ändern sich auch die Eigenschaften 
des hochgezüchteten Getreides und wenige 
Jahre Nachbau in fremder Gegend genügen, 
um die Sorte in die dortigen landständigen 
Sorten überzuführen. Bei unseren Rosen 
könnten wir nur durch Inzucht eine Auf- 
spaltung erreichen in der Weise, daß uns 
die aus den durch Selbstbefruchtung erhal- 
tenen Samen und den daraus gezüchteten 
Pflanzen, die vorhergegangenen Generatio- 
nen zu Gesichte kämen — freilich in wel- 
chem Durcheinander ! *) 

Welche Ueberraschungen bei gezüchteten 
Sämlingen jeder Züchter erlebt, beweisen 
die in den verschiedenen Jahrgängen der 
R.-Z. niedergelegten Erfahrungen. Vom 
Standpunkt des Beobachters ist zu bedauern, 
daß die Züchter verabsäumen , besonders 
auffällige Entartungen**) unter ihren Spröß- 
lingen weiter zu vermehren oder wenn 
möglich davon Selbstbefruchtungen einzu- 
leiten, resp. weiter zu züchten. Vielleicht 
wäre uns damit eine Handhabe gegeben, 
um in die graue Kreuzungsvorzeit unserer 
Edelrosen schneller einzudringen. 

Um zum Schlüsse zu kommen, möchte 
ich alle Züchter bitten, über derartige Spiel- 
arten regelmäßig in der R.-Z. zu berichten, 
Elternangabe und Verhalten genau zu schil- 
dern und- überhaupt die wissenschaft- 
lich-praktische Seite der Rosenzucht aus- 
führlich zu besprechen. Herrn Dr. G. Krü- 
ger aber möchte ich besonders ersuchen, 
über gute und schlechte Väter und Mütter 
wieder einmal einige Tabellen zusammen- 
zustellen und hier zu veröffentlichen. 

Hans Winker. 


*) Siehe R.-Z. 1895 S. 84, 105. 1896 S. 8. 1901 
S. 8, 70. 1905 S. 76. 


**) R.-Z. 1906 S. 37. 


Rosa liispida (Situs.). 

Von M. Geier, Garten Verwalter, Mittenwald. 


Seit einigen Tagen regnet es hier im Hoch- 
gebirge ununterbrochen so, daß Arbeiten im 
Freien ganz unmöglich sind. Nach den an- 


gestrengten letzten Monaten, wo man von; 
Tagesgrauen bis in die Dunkelheit hinein 
angestrengt körperlich tätig ist, um dem 
Boden trotz der rauhen Hochgebirgsnatur 
das Möglichste zur Volks ernährung abzu-f 
ringen, tut einem eine solche erzwungene 
körperliche Ausspannung wohl. 

Während der Regen -ans Fenster klatscht, 
die Temperatur draußen für die Gemüse-] 
Pflanzungen bedenklich tief herabsinkt — 
schon Anfang dieses Monats hatten Spät-, 
froste dort großen Schaden angerichtet, 
heute ist der 21. Juni — und die hohen 
Berge mit neuem Schnee bedeckt sind, be- 
schäftigen sich die Gedanken mit den Rosen, 
von denen einige der frühesten Blüher — 
es handelt sich um harte Strauchrosen — 
bereits verblüht sind. Ich greife rasch zur, 
Feder, um Rosa hispida einige Worte in der 
Rosenzeitung zu widmen. 

Sie ist mir schon lange ein lieber alter 
Bekannter, und in allen meinen Wirkungs- 
kreisen habe ich sie angepflanzt; aber erst 
hier lernte ich so recht ihre Schönheit voll 
und ganz kennen. Im Frühling 1916 pflanzte! 
ich einige Sträucher davon hier an ; sie haben 
sich bisher gut entwickelt, blühten über- 
raschend schön und reichlich dieses Jahr, 
so daß ich zur Blütezeit immer wieder gern 
den Schritt zu ihnen hinlenkte. Die großen 
gelblich - weißen Blumen an den kleinen 
Strauch ern hatten es mir angetan. Noch 
nirgends, wo ich sie auch früher sah und 
anpflanzte, erschien sie mir so schön als 
hier. Möglich ist es ja, daß dies die Um- 
gebung macht, daß ihr heuer vielleicht die 
Witterung gut zusagte, möglich auch, daß 
ihr die Gebirgsluft gefällt. Sei dem nun 
wie ihm wolle, Rosa hispida ist unter 1 
den frühblühenden Strauchrosen eine der 
schönsten, dankbarsten und anspruchlosesten, 
dabei ist sie vollständig winterhart. Der 
rauhen Gebirgsnatur hat sie hier in 950 m 
Höhe getrotzt. Dies alles genügt wohl zu 
ihrer Empfehlung; ohne Zweifel wäre sie 
auch heute ein recht begehrter Zierstrauch,! 
wenn man es verstände, diese Rose mehr 
als es bisher geschieht, als Zierstrauch zu 
verwenden. Heute jedoch jagt alles mehr 
oder minder den prunkenden Edelrosen nach 
und pflanzt nur sie an. Deren Schönheit 
ist zwar über jeden Zweifel erhaben, jedoch 
eines taugt nicht für alle Zwecke. Auch 
die schönen Edelrosen können nicht alle 
Zwecke erfüllen und die Schönheit der 
Gattung erschöpft sich nicht mit ihnen. Es 
gilt im Garten nicht nur Rosen zum Schnitt 
oder auf Prunkbeeten und als Schaustücke 
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anzupflanzen, wozu sich die Edelrosen am 
testen eignen, sondern es gilt auch, so 
manche Stellen mit Gesträuch zu schmücken 
und herrliche Ziersträucher sind ein großer 
Teil der vielen harten Strauchrosen. In 
dieser Beziehung können sie den Wett- 
bewerb mit unsern schönsten Ziersträuchern 
auf nehmen. Will man beste Erfolge erzielen, 
dann heißt es die richtige Auswahl unter 
der großen Sortenzahl zu treffen, denn sie sind 
in ihrem Charakter und in ihren Ansprüchen 
sehr verschieden. Heute will ich auf dieses 
Thema nicht näher eingehen; meine Worte 
seien mehr der in der Ueberschrift Ge- 
nannten gewidmet. Mit Recht schafft man 
heute so gerne Felsen- und Heidegärten, 
man legt Schutz- und Zierhecken wieder 
mehr als früher an. In die genannten Gärten 
paßt Rosa hispida ausgezeichnet und sie 
bildet gar prächtige Zierhecken, sobald man 
sie nicht gar zu scharf schneidet. Ein 
weiterer geeigneter Standort für sie sind 
sonnige Böschungen, der sonnige Stand von 
Gehölzgruppen. Sie liebt sonnigen Stand- 
ort, mehr trockenes als feuchtes Erdreich, 
kommt auch im armen, steinigen Boden, 
wie hier noch gut fort. 

Noch überall, wo ich Felsen- und Heide- 
gärten schuf oder Böschungen bepflanzte, 
ließ ich es an einer Anzahl dieser Rosen 
oder ihr nahestehender Sorten nicht fehlen. 
Sie waren dort ein sehr trefflicher Schmuck 
zur Zeit der Blüte, wie auch im Sommer, 
zur Zeit wenn die großen kugelichen Früchte 
sich schwarz färben. Auch ohne Blumen 
und Früchte wirken sie dort schön mit dem 
kleinen dunklen Laub und den borstigen 
Trieben, weil ihr Charakter in solche Ver- 
hältnisse paßt. Besonders zur Blütezeit 
» rregten sie bei jedermann hohes Interesse 
and fanden überall Anklang. Sie sind auch 
gar schön, diese und andere einfach blühende 
I Uosensorten, und die Gartenbesitzer werden 
•ie gewiß nicht ablehnen, falls die Garten- 
jgextalter sie mehr als bisher verwenden. 
I>a der Wuchs nur mäßig ist, können sie 
auch in kleinen Gärten Verwendung finden. 

Nicht um erschöpfend zu sein, sondern 
nur um einige Anregung zu geben, will ich 
hier kurz angeben, in welcher Umgebung 
ich bisher Rosa hispida verwendete. 

Einmal erhielten sie einen Untergrund 
t»-n graublättrigem Hornkraut (Cerastium 
tomentosum), von dem sie sich vortrefflich 
abhoben, auch zur Blütezeit; denn das 
dunkle Laub der ziemlich und auch unten 
geschlossenen Büsche schiebt sich vorteil- 
haft zwischen die helle Blüte und den grau- 


[ weißen Untergrund. Den Hintergrund aber 
bildeten graublättriger Sanddorn, die mit 
einfach rotblühenden Rankrosen durchzogen 
waren. Im Spätsommer, wenn die orange- 
farbenen Früchte des Sanddorns und die 
dunkeln der Rose sich zu färben begannen, 
gab es nochmals schöne Farbenwirkung auf 
dem grauen und grünen Blattgrunde. An 
anderer Stelle erhoben sie sich über einem 
saftigen Untergrund von Sedum, auf diesem 
und dem dunklen Laub wirkten die großen 
gelb-weißen Blumen gar prächtig. Farben- 
reicher war das Bild an anderm Orte, wo 
gleichzeitig blühende Saponaria ocimoides 
oder die Alpennelke Dianthus alpinus einen 
rot blühenden Teppich vor ihr ausbreiteten. 
An einer Böschung verband ich sie einmal 
mit bunten, duftenden Federnelken. Die 
Blütezeit der letztem beginnt zwar erst, 
nachdem die der Rose ziemlich vorbei ist; 
beide bilden einen schönen Schmuck solcher 
Abhänge. Vortrefflich kam die gelbe Blüten- 
farbe zur Geltung in Verbindung mit Zwerg- 
kiefern und anderm Nadelholz. 

Hier habe ich sie an sonnigem, trockenem 
und steinigem Hang vor und zwischen jungen 
Birken und Wachholder stehen. Es sind 
vorerst nur wenige Pflanzen, die sich dort 
des Daseins freuen und die Anlage ver- 
schönern. Sobald es die Verhältnisse ge- 
statten, sollen sie reichlicher angepflanzt 
werden ; denn auch sie wirken am besten in 
größerer Anzahl vereinigt. In der Nähe 
stehen auch andere junge Pflanzen, die zu 
derselben Art, der Rosa pimpinellifolia, L. 
gehören ; es sind alle frühe Blüher und 
zeichnen sich besonders aus durch ein schönes, 
reiches Farbenspiel. Sie hat zahlreiche 
Sorten, auch vielegefüllt- und öfterblühende, 
von denen aber die meisten unbekannt sind. 
Geeignete Felsen- und Alpenpflanzen werden 
den von mir hier angepflanzten Sorten bald 
Gesellschaft leisten und so die Partie noch 
schöner und reicher gestalten. 

Nach Vorstehendem kann ich mich über 
Rosa hispida kurz fassen. Ihre Blütezeit, 
wie die der andern von dieser Art ab- 
stammenden Sorten beginnt je nach Stand- 
ort, Lage und Witterung von Anfang bis 
Ende Mai. Aus den Augen der vorjährigen 
Triebe kommen junge Triebe, auf denen 
vereinzelt die großen bis 8 cm Durchmesser 
erreichenden einfachen Blumen stehen. Sie 
sind von hübscher, elfenbeinweißer Farbe, 
die in der Mitte einen feinen gelblichen Ton 
zeigt. Besonders beim Aufblühen tritt der 
letztere angenehm hervor, verblaßt aber mit 
dem Erblühen immer mehr. Zahlreiche 






gelbe Staubfäden bilden einen bübscben j 
Schmuck der Blumenmitte. Ein angenehmer 
Wildrosenduft entströmt der Blume, deren 
Blätter sich decken, so daß diese, wenn sie 
erblüht ist, eine schöne geschlossene, flache 
Form hat. Die Triebe sind dicht mit 
schwachen Borsten besetzt, die in der 
Jugend eine rötliche Farbe haben. Die 
starken jungen Triebe haben straffe, auf- 
rechte Haltung. Die Belaubung ist reich- 
lich; die meist siebenzähligen Blättchen ! 
haben scharf gesägten Rand , sind oben 
dunkelgrün, unterseits heller. Es bilden 
sich viele kurze Seitentriebe. Vor der Blüte 
darf diese Rose nicht geschnitten werden. 
Die Früchte beginnen im Spätsommer zu 
reifen, sie haben kugeliche Form und färben 
sich zur Reife bräunlich schwarz. Diese Rose 
bildet dichte gedrungene Büsche und sei 
wegen ihrer Schönheit und vielseitigen 
Verwendbarkeit den Gartenbesitzern und 
Gartengestaltern angelegentlich empfohlen. 


Eine weiße Tausendschöu. 

(Mit Abbildung.) 

Die Kletterrose „Tausendschön“ wurde 
zum erstenmale auf der Düsseldorfer Rosen- 
ausstellung 1904 von der Firma J. C. Schmitt 
in Erfurt ausgestellt. Herr Hempel aus 
Dresden, ein Holländer und ich hatten als 
Preisrichter die Neuheiten- Abteilung zu 
beurteilen. Die Neuheit war in mehreren 
Gläsern zur Schau gestellt und hat uns 
derart gut gefallen, daß wir ihr den ersten 
Preis zuerkannten. Wir hatten uns nicht 
getäuscht , denn Tausendschön hat ihren 
Siegeslauf überallhin genommen, so daß 
jede weitere Reklame für sie überflüssig 
wäre. Sie ist und bleibt eine der schönsten 
Kletterrosen, welche zu allen Zwecken ver- 
wendbar ist. Vor vier Jahren habe ich 
mehrere Kreuzungen damit vorgenommen. 
Von den Sämlingen ist nur einer und zwar 
die Kreuzung mit „Gruß an Zabern“ wert- 
voll. In Wuchs, Holz, Laub und Blüten- 
form gleicht er vollständig der Mutter, so 
daß, wenn er nicht blüht, man eine „Tausend- 
schön“ vor sich zu haben glaubt. Die 
Farbe ist ein reines „weiß“, während die 
Knospen einen gelblichen Schimmer auf- 
weisen. Die Haltbarkeit und die Größe 
der Blumen ist genau die von Tausend- 
schön. Für Binderei wird die Neuheit eine 
große Zukunft haben. 

L. Walter, Rosarleiter, Zabern. 


Rote Tauseiulsclm 

(Mit Abbildung.) 

Ein langjähriges Mitglied unseres Vereins 
und große Rosenliebhaberin, Frau Issenhut, 
hat sich auf meine Veranlassung hin auch mit 
Neuzüchtungen befaßt und zeigte mir dieser 
Tage fünf Zweige von einer Kreuzung 
Tausendschön X Bordeaux, weicheich gleich 
photographisch festhalten ließ. Wuchs und 
Blatt gleichen vollständig der Tausend- 
schön, während die Farbe der Norbert 
Levavasseur ähnelt. Die Neuheit wird 
sicher großen Anklang finden, da sie ebenso 
wie Tausendschön sehr lange hält. Frau 
Issenhut hat mich mit der Weitergabe in 
den Handel beauftragt. Es wäre nun noch 
eine gelbe Tausendschön erwünscht, die 
sicher auch in den nächsten Jahren zum 
Vorschein kommen dürfte. Mehrere Kreu- 
zungen mit Leontine Gervais, Oriole und 
einem gelben Sämling mit der weißen 
Tausendschön habe ich dieses Jahr mit 
Erfolg vorgenommen. Ob aber bei den 
Nachkommen der Wuchs und die Blüten 
der Tausendschön gleichen, kann erst in 
zwei bis drei Jahren festgestellt werden. 
Was Haltbarkeit anbelangt, sowohl an der 
Pflanze, als auch abgeschnitten im Wasser, 
kenne ich keine Kletterrose, die der Tausend- 
schön ebenbürtig wäre. Tausendschön bleibt 
immer noch die dankbarste und effekt- 
vollste unter allen Kletterrosen. 

L. Walter. 


„Gruß an Zabern“ 

(mit Abbildung) 

ist unter allen Rankrosen die erste Blüherin. 
Sie besitzt einen überaus starken Duft und 
ist die schönste und reichbliihendste unter 
den weißen Rankrosen. Besonders als 
Trauerrose wirkt sie sehr effektvoll. Im 
Zaberner Rosar steht ein löjähriger Hoch- 
stamm, dessen Krone einen Durchmesser 
von 3 Meter hat. Während der Blütezeit 
wird „Gruß an Zabern“ allgemein bewun- 
dert. L. Walter. 

g. 

V ereinsang elegenheiten. J 

Jahresbericht 1917. 

Auch das Jahr 1917 stand im Zeichen 
des nun im fünften Jahre dauernden 
schweren Völker ringens. 




Die siegreichen Kämpfe unseres unver- 
gleichlichen Heeres, die Niederwerfung der 
im Osten uns gegenüber gestandenen Feinde 
und der unsererseits wiederholt zum Aus- 
druck gebrachte Friedenswille, haben unsere 
Feinde nicht zu bewegen vermocht, dem 
schrecklichen Kriege ein Ende zu machen. 

Dessenungeachtet war es uns möglich, 
wenn auch nicht ohne erhebliche Schwierig- 
keiten. die Geschäfte des Vereins in geord- 
neter Weise weiter zu führen und die Be- 
strebungen des Vereins, 
insbesondere die Hebung 
der heimischen Rosen- 
zucht zu pflegen und zu 
fördern. 

Die Rosenzeitung konn- 
te in dem bisherigen Um- 
fang und mit derselben 
reichhaltigen Ausstattung 
zur Ausgabe gelangen, 
obgleich die Mitarbeit 
unserer Mitglieder unter 
den obwaltenden Umstän- 
den eine sehr beschränkte 
ist. 

Einen größeren Raum 
beanspruchten in der Ro- 
senzeitung die Mitteilun- 
gen aus den verschieden- 
sten Lagen Deutschlands 
und des Auslandes über 
die Ueberwinterung der 
Rosen 1916 17. Wenn auch, 
wie aus den Berichten 
ersichtlich ist, die Ver- 
loste im allgemeinen nicht 
so erheblich waren , so 
waren sie aber dennoch, 
unter Berücksichtigung 
des geringen Vorrates an 
Verkaufs wäre und der 
dadurch erhöhten Preise 
für manche Besitzer von 
Rosengärten und für Lieb- 
haber mehr oder weniger 
empfindlich. 

Zur Wahrung der Priorität des Namens 
von Rosenneuzüchtungen wurde eine größere 
Anzahl Neuheiten in der Rosenzeitung ver- 
öffentlicht. 

Nachdem im Jahre 1916 von der Kn- 
berufung einer Hauptversammlung, infolge 
des Kriegszustandes und den dadurch auf 
allen Gebieten des öffentlichen und privaten 
Lebens eingetretenen Störungen abgesehen 
wurde, hielt es der Vorstand, wenn auch 
unter den gleichen Umständen, dennoch für 


geboten, im Berichtsjahre die satzungs- 
gemäß abzuhaltende Hauptversammlung auf 
den 24. Juni nach Sangerhausen einzu- 
berufen. Dieselbe wurde Widererwarten 
recht zahlreich aus den verschiedenen Ge- 
genden Deutschlands besucht und nahm 
einen sehr guten und anregenden Verlauf. 
In Nr. 5 der Rosenzeitung auf Seite 92/94 
wurde darüber ausführlich berichtet. 

Mit der Hauptversammlung war eine 
Ausstellung deutscher Neuzüchtungen ver- 


bunden, die von nah und fern reichlich 
beschickt wurde. Ein ausführlicher Bericht 
hierüber wurde in Nr. 4 der Rosenzeitung 
Seite 71 veröffentlicht. 

Der Geschäfts- und Kassenbericht wurde 
beraten und letzterer nach Kenntnisnahme 
des Priifüngsbescheids genehmigt. Die nach 
dem Kassenbericht verzeichnete Vermin- 
derung des Vereinsvermögens rührt teils 
davon her, daß die am Schlüsse des Jahres 
1916 abgelieferten farbigen Rosenbilder 
erst im folgenden Jahre bezahlt wurden, 



Weiße Tausendschön. 






teils sind sie begründet durch die Auf- 
wendung erheblich größerer Mittel für die 
Drucklegung der Rosenzeitung, infolge der 
allgemeinen Teuerung, sowie durch den 
Rückgang der Mitgliederzahl. 

Durch die, infolge des Krieges eingetre- 
tenen Verhältnisse, seine lange Dauer und 
seine unausbleiblichen wirtschaftlichen Dol- 
gen, hat der Mitgliederstand eine wesent- 
liche Verminderung erfahren. 

Eine größere Anzahl Mitglieder sind 


teils durch den unerbittlichen Tod, teils 
unter dem Druck der gegebenen Verhält- 
nisse ausgeschieden, welche durch den Zu- 
gang neueingetretener Mitglieder leider 
nicht hinreichend ersetzt werden konnte. 
Am 1. Januar 1917 betrug die Zahl der 


Mitglieder 1502 

Ausgeschieden sind teils durch Tod, 

teils durch Austritt 152 

1350 

Neueingetreten sind 50 

Bleibt Bestand am 1. Dezember 1917 1400 


Hiezu kommen noch Postabonnenten 21 
Buchhandlungsabonnenten .... 22 

Summa . . . 1443 

Davon haben 92 Mitglieder — Kriegs- I 
teilnehmer und sonstige Miglieder — , denen 
der Beitrag gemäß des Beschlusses der , 
Hauptversammlung erlassen wurde, sowie 
einige Mitarbeiter der Rosenzeitung im 
Berichtsjahre keinen Beitrag bezahlt. 

Wie aus dem vorstehenden Bericht und 
dem Kassenbestande 
ersichtlich ist, haben 
sich, wie bei den mei- 
sten anderen Verei- 
nen, auch bei unse- 
rem Verein die Fol- 
gen des Weltkrieges 
von Jahr zu Jahr fühl- 
barer gestaltet. Was 
eigentlich bei einem 
Verein , dessen Be- 
strebungen sich we- 
niger auf wirtschaft- 
lichem als auf idealem 
Gebiete bewegen, 
nicht zu verwundern 
ist. Dies soll uns 
aber nicht abhalten, 
auch in dieser schwe- 
ren Zeit 'mit neuem 
Mut, Ausdauer und 
Tatkraft dem ge- 
steckten Ziele nach- 
zustreben. 

Tiefbewegt geden- 
ken wir der im Be- 
richtsjahre verstor- 
benen Mitglieder und 
besonders derer, die 
in schweren Kämpfen 
nach treuer Pflicht- 
erfüll ung den Helden- 
tod für das Vater- 
land gestorben sind. 
Einen großen Verlust betrauern wir in dem 
Heimgang unseres lieben , stets opfer- 
bereiten treuen Rosenfreundes und Ehren- 
mitglieds, des Herrn Apother Hahne, dessen 
Kamen in den Annalen des Vereins stets in 
Ehren genannt sein wird. 

Zum ehrenden Andenken der Verstor- 
benen erheben sich die Anwesenden von 
ihren Sitzen. 

Mit dankbarer Anerkennung sei Allen 
gedacht, die auch in ernster Zeit durch 
treue, bewährte Mitarbeit uns zur Seite 
standen, damit es uns auch unter schwie- 


Rote Tausendschön. 





rigen Verhältnissen möglich war, den ge- 
stellten Anforderungen gerecht zu werden. 

Damit richte ich gleichzeitig an dieselben 
die ergebene Bitte, uns auch fernerhin ihre 
T’nterstützung nicht vorenthalten zu wollen, 
sondern mitzuwirken, daß der schöne Ge- 
danke, die Rose volkstümlicher zu machen, 
verwirklicht werde. 

Zum Schlüsse möchte ich dem allseitigen 
Wunsche Ausdruck gehen, daß der längst 
ersehnte ehrenvolle, deutsche 
Brieden bald kommen und 
unserm schwer geprüften 
Volke eine bessere und ge- 
sicherte Zukunft beschieden 
sein möge. F. Ries. 


Der Vorsitzende gibt die in letzter Zeit 
von verschiedenen Mitgliedern gemachten 
Vorschläge bekannt, die teilweise bereits 
in der Rosenzeitung veröffentlicht wurden. 
In Betreff des Artikels in Nr. 3 d. Js. 
„Rosenpropaganda“ weist der Vorsitzende 
darauf hin, daß im Jahre 1910 ein Aus- 
schuß von 20 Mitgliedern gewählt wurde. 
Die betr. Herren haben aber, mit geringen 
Ausnahmen, der Sache keine weitere Folge 


ßericlil über die am 14. Juli 
in Frankfurt a.JM. stattgc- 
fundeiie \ orständssilzuiig. 


Anwesend sind |5" Mitglie- 
der. Der Vorsitzende eröff- 
net die Sitzung und gibt den 
Jahresbericht bekannt. Der 
Rechenschaftsbericht für das 
Jahr 1917 wird beraten und 
nach Kenntnisnahme des Prü- 
fungsbescheids genehmigt. Mit 
Bedauern wird die Mitteilung 
vernommen , daß die Mit- 
gliederzahl auch im abgelau- 
fenen Jahre erheblich zurück- 
gegangen ist , was natürlich 
zur Folge hatte, daß sich die 
Einnahmen wesentlich ver- 
mindert haben. Dagegen ha- 
ben sich die Ausgaben für den 
Druck der Rosenzeitung und 
die Herstellung der farbigen 
und schwarzen Abbildungen 
usw. ganz enorm erhöht, so 
daß die Ausgaben die Ein- 
nahmen um einen erheblichen 
Betrag überschritten haben. 

Der Vorstand ist jedoch der 
Meinung, daß deshalb kein Anlaß zu irgend 
welchen Bedenken vorliege, da vor dem 
Kriege größere Ersparnisse gemacht wurden, 
durch welche während der kritischen Zeit 
die Mehrausgaben gedeckt werden können. 
Von einer Erhöhung des’ Mitgliedsbeitrages 
soll deshalb abgesehen, dagegen in Erwä- 
gung gezogen werden, ob nicht die Zahl 
der farbigen Abbildungen etwas einge- 
schränkt werden kann. 


Gruß an Zabern als Grabschmuck. 

gegeben. Es soll jedoch nach dem Krieg 
nochmals ein dahingehender Versuch ge- 
macht werden. 

Was die Verbesserung der Rosenpreis- 
bücher, durch Beigabe von Rosenabbildun- 
gen, besonders von farbigen Bildern, be- 
trifft, so wurde bereits in Nr. 1 der Rosen- 
zeitung des laufenden Jahres bekannt ge- 
geben, daß Clichös (Bildstöcke) von farbigen 
und schwarzen Abbildungen, die bisher in 





der Rosenzeitung veröffentlicht wurden, 
billig abgegeben werden. Diese Abbildungen 
können, wenn sie in größerer Auflage her- 
gestellt werden und wieder normale Ver- 
hältnisse eingetreten sind, zu billigen Preisen 
geliefert werden und würden jedenfalls 
ihre gute Wirkung nicht verfehlen. Wenn 
eine größere Anzahl Herausgeber von Preis- 
büchern dieser Frage näher treten wollte, 
so könnte die Geschäftsführung des Ver- 
eins die Sache in die Hand nehmen. 

Um den Inhalt der Rosenzeitung weiter 
zu fördern, wird vorgeschlagen, zu den 
Besitzern größerer Rosenkulturen, die in 
verschiedenen Gegenden wohnen, in nähere 
Beziehung zu treten, damit sie im Laufe 
des Sommers über eine bestimmte Anzahl 
von Neuheiten der Schriftleitung Bericht 
erstatten. An jeden der betreffenden Herren 
wäre über eine und dieselbe Neuheit die 
gleichen Fragen zu stellen. Die Beurtei- 
lungen könnten dann je nach Wunsch mit 
oder ohne Namen der Berichterstatter in 
der Rosenzeitung veröffentlicht werden. 
Dadurch wäre es möglich, zu erfahren, 
wie sich eine Neuheit in den verschiedenen 
Gegenden, Lagen usw. bewährt. 

Ein Gleiches könnte geschehen hinsicht- 
lich der Verwendung der verschiedenen 
Sorten zu niederen Gruppen, zu Hoch- 
stämmen oder zum Treiben. 

Es wird allerdings nicht verkannt, daß 
sich dadurch die Arbeiten der Geschäfts- 
führung, die sich durch die Zensur und die 
sonstigen Schwierigkeiten beim Versand der 
Rosenzeitung während des Kriegs erheblich 
gesteigert haben , noch weiter vermehren 
werden. 

Einer Anregung betr. Entwelschung der 
deutschen Sprache und Verdeutschung der 
fremden Rosennamen, worüber in vorliegen- 
der Nummer der Rosenzeitung näher ein- 
gegangen ist, kann der Vorstand hinsicht- 
lich des ersten Punktes dem Verfasser voll- 
ständig beipflichten, was dagegen die Ver- 
deutschung der fremden Rosennamen be- 
trifft, so kann er seinen bisher eingenom- 
menen Standpunkt nicht ändern. Eine 
solche Maßnahme, im Sinne des Verfassers 
ausgeführt, würde einen großen Wirrwar 
zur Folge haben. Das Aufflnden der Sorten 
in den Katalogen wäre mit den größten 
Schwierigkeiten verbunden. Auch ist es 
nicht richtig, daß allgemein in den Kata- 
logen der feindlichen Länder die deutschen 
Rosennamen nach den betreffenden Sprachen 
verändert sind. Wohl haben die Franzosen 
und Engländer während des Kriegs mit 


einer Aenderung gedroht. Wir sollten aber 
doch abwarten, ob sie zur Tat übergehen. 
Im übrigen sei hier noch auf die in der 
Rosenzeitung Jahrgang 1915, Seite 14 bis 
15, 104 bis 106 und Jahrg. 1916, Seite 12: 
und 36 hingewiesen. 

Auf Antrag des Vorsitzenden wird be- 
schlossen, Herrn Dr. Krüger, Verfasser 
der im Jahre 1906 im Verlag des Vereins 
Deutscher Rosenfreunde herausgegebenen 
Broschüre: „Stammbuch der Edelrosen“ zu 
bitten, die Ergänzung dieses Werkes vor- 
nehmen zu wollen. 

Ferner wird in Aussicht genommen, das 
von Löon Simon & Pierre Cochet im Jahre 
1906 verfaßte Verzeichnis sämtlicher Rosen- 
namen in möglichster Bälde zn ergänzen. 

F. Ries. 


Die Roseimeiilieiteiisclinii anläßlich der 
Vorstaudssitzuiijj in Frankfurt a. M. 

Anmerkung. Die Beurteilung der eingesandten Rosen 
wurde durch den Gesamtvorstand vorgenommen. 

Obgleich in den vorhergegangenen Tagen 
die Witterung recht ungünstig war, hatten 
doch mehrere Züchter ihre Neuzüchtungen 
teils selbst gebracht, teils eingeschickt. 

Victor Teschendorff - Cossebaude hatte 
seine „Friedensrose“ in Pflanzen, die an 
der letztjährigen Veredlungsstelle abge- 
schnitten waren, ausgestellt. Alle Augen 
aus dem Haupttriebe treiben, wie zu er- 
sehen war, gleich Blütenstengel, ohne ent- 
spitzt zu werden. Daher die Reichblütigkeit 
dieser Sorte. Die einzelnen Zweige waren 
reich mit wohlriechenden Blüten bedeckt. 
Die Farbe ist der gegenübergestellten 
Druschki etwas lebhafter. „Friedensrose“ 
hat laut vorliegendem Protokollauszug von 
der Königl. Sächs. Gesellschaft für Botanik 
und Gartenbau e. G. das Wertzeugnis 
erster Klasse erhalten. 

Der von Rosarleiter L. Walter, Zabern, 
mit Nr. 246 1 bezeichnete Sämling hat in 
der Farbe Aehnlichkeit mit Grace Darling, 
ist aber mehr glänzend rosa. Blume stark 
gefüllt und herrlich duftend, der Bau dürfte 
besser sein. Nach den zahlreichen Blüten 
an den einzelnen Trieben dürfte es eine 
dankbar blühende Sorte sein. 

Eine ansprechende Neuheit ist Jonkheer 
Mock X Luise Lilia. Die schöne, gut ge- 
füllte Blume ist amarantrot und steht ein- 
zeln auf langen Stielen. Das Laub ist röt- 
lich gefärbt. 

(Fortsetzung auf Seite 48.) 


iS 47 
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cs: 

Einnahme 

Betrag 

M 5f 

N 

Ö 

Ausgabe 

Betrag 

M 3f 

1 

Kassenvorrat von 1916 . . 

12 03 

1 

Rosarium Sangerhausen 

800 


2 

Mitgliederbeiträge .... 

6378 18 

2 

Rosenzeitung 

2444 

94 

3 

Erlös aus Drucksachen, alten 


3 

Rosenabbildungen .... 

1887 

33 


Jahrgängen der Rosen- 


4 

Verwaltungskosten . . 

700 

— 


zeitung, Bildern usw. 

269 03 

5 

Drucksachen 

155 

96 

4 

Verlags- und Postabonnenten 

152 31 

6 

Porto , Fracht , Gebühren 



5 

Postscheckamt 

300 — 


usw 

814 

33 

6 

Vereinsbank Karlsruhe, Ab- 


7 

Honorare 

567 

60 


hebungen 

3 105 65 

8 

Inserate 

61 

88 

7 

Dieselbe, Zins aus dem lfd. 


9 

Bildstöcke 

376 

22 


Bankverkehr 1917 . . . 

44 75 

10 

Reiseauslagen 

52 

— 

8 

Dieselbe, Zins aus den Wert- 

J 

11 

Schreib- und Packmaterial 

34 

12 


papieren des Vereins . . 

397 50 

12 

Inventar 

171 

40 



10659 45 

13 

Verschiedenes 

36 

70 



iVMJuu * « 

14 

Postscheckamt 

300 

— 


Vergleichung. 


15 

Vereinsbank Karlsruhe, Ein- 




Es betragen 


16 

lagen 

Dieselbe, Kosten .... 

2242 

5 

25 

65 


Die Gesamt-Einnahmen . . 

10659 45 






Die Gesamt-Ausgaben . . 

10650 38 



10650 

38 


Somit da3 Kassensoll . . 

9 07 






welches mit dem Abschluß 







des Kassenbuches auf 31. 







Dezember 1917 überein- 







stimmt. 







Vermögens-Berechnung auf 31. Dezember 1917. 

A. Aktivvermögen. 

1 Angelegte Kapitalien laut Depotschein der Vereinsbank Karlsruhe, 

Wertpapiere im Nennwert von 10 500 Jb — 

2. Bankguthaben laut Auszug der Vereinsbank Karlsruhe .... 422 „ 35 „ 

3. Ausstehende Forderungen 100 „ — „ 

4. Guthaben beim Kaiserl. Postscheckamt 54 „ 67 „ 

5. Inventar 200 „ — „ 

6. Kassen Vorrat auf Jahresschluß 9 „ 07 „ 

Summa A. ... 11 286 Jb 09 


Keine. B - Schu,den * 

Somit Vermögen am 31. Dezember 1917 11286 Jb 09 

„ „ 31. 1916 12 061 „ 91 „ 

daher Vermögens-Verminderung . . . 775 Jb 82 


Karlsruhe, den 15. Juni 1918. 


Für die Kassenführung verantwortlich : 


F. Ries. 


Die Prüfung der Rechnung des Vereins Deutscher Rosenfreunde für das Jahr 1917 ergab keine wesent- 
lichen Beanstandungen. Die Geschäftsführung durch Herrn Gartendirektor Ries verdient Anerkennung. 

Karlsruhe, den 10. Juni 1918. Fr. Schneider, Großh. Rechnungsrat. 

Mitglied des V. D. R. 




Frau Kreis Wwe., Niederwalluf, hatte 
auch dieses Jahr wieder ihren schön rosa 
blühenden Sport von Jessie gebracht, der 
sich besonders zur Bepflanzung größerer 
Gruppen vorzüglich eignet. 

Die Firma H. Kiese & Cie., Vieselbach, 
zeigte in wenigen Blüten eine schöne, dun- 
kelrote Neuheit, eine Kreuzung von Etoile 
de France mit Baron G-irod d’lain. Blume gut 
gefüllt und sehr wohlriechend. Dürfte eine 
gute Grruppensorte werden. Die schon bei der 
letztjährigen Schau vorteilhaft aufgefallene 
Druschki X Lyonrose hat auch dieses Jahr 
Beifall gefunden. Die Farbe ist silbrig rosa 
auf gelbem Grrunde. Eine weitere Druschki- 
kreuzung mit Juliet hat hell citronengelbe 
Blüten. Starker Wuchs und große Blüh- 
willigkeit soll diese Sorte besonders aus- 
zeichnen. 

* Die Firma J. C. Schmidt schickte ihre 
neuesten Züchtungen: Robert Betten und 
Fliegerheld Bölke. Erstere stammt von 
Druschki X Corallina und letztere von Ca- 
roline Testont X Sunburst. Die edelgebaute, 
prachtvolle Blume ist nankingelb, schön 
duftend, einzelnstehend auf kräftigen Stie- 
len. Pflanze aufrechtwachsend und sehr 
dankbar blühend. Diese Rose wird allge- 
mein Anklang finden. Bei Robert Betten 
ist die Farbe leuchtend karminrot, Blume 
groß und sehr duftend. Eine reichblühende, 
vorzügliche Treib- und Gruppenrose. 

Die bereits im Handel befindliche Lu- 
teahybride Conrad von Hötzendorf hat eine 
ganz aparte Färbung, Zentrum aprikosen- 
gelb , am Rande cremefarbig. Die stark 
duftende Blume ist sehr groß, becherförmig 
und einzelnstehend. Wuchs außerordentlich 
stark. Außerdem hatte diese Firma eine 
größere Anzahl prachtvoller Blumen von 
größter Ueppigkeit der Teehybride Garten- 
direktor Ries ausgestellt. Alle Anwesenden 
waren der Meinung, daß diese Rose einen 
vollen Ersatz für La France bietet. 

Von den Dr. Krüger’schen Neuzüchtungen 
brachte die Firma Weber & Scheuermann, 
Bolkenhain, einige Sorten zur Schau. Eine 
der dunkelsten Rosen ist wohl „Kynast“. 
Blume samtig amarantrot, Rand leicht ge- 
wellt, immer einzeln auf langen Trieben, 
sehr duftend. 

„Rübezahl“ (Misefa X Belle Siebrecht) 
hat prächtige samtig-scharlachrote Blumen 
von camelienförmigem Bau, bis zu 3 Blüten 
auf einem Trieb. Pflanze kräftig mit gro- 
ßem, gesunden Laub. 

Die Blumen von „Bolkoburg“ (Tom Wood 
X Princesse de Bearne) waren etwa.s klein. 


Farbe leuchtend scharlachrot mit hellem 
Schimmer, einzelnständig. 

„La France Krüger“ (La France X 
unbenannter Sämling). Farbe etwas dunkler 
als bei La France. Blume leicht gefüllt, 
aufrechtstehend, fest und haltbar. 

Feber die Neuzüchtungen von Paul Ebe- 
ling, Bernburg, wurde schon anläßlich der 
letztjährigen Schau ausführlich berichtet/ 
Neben den abgeschnittenen Blumen hatte 
der Züchter dieses Jahr auch die dazu-j 
gehörigen Pflanzen ausgestellt , was zur 
besseren Beurteilung der einzelnen Sorten 
wesentlich beitrug. Wir können nur wieder«! 
holen, was wir in Nr 4 der Rosenzeitung 
vor. J. auf Seite 71 über die Ebeling’schen 
Neuzüchtungen ausgeführt haben : 

Als eine schöne, langstielige Schnitt- und 
Gruppenrose ist wohl Druschki X Aron 
Ward anzusprechen. Gedrungener, aufrech- 
ter Wuchs mit großen einzelnstehenden* 
gutgefüllten Blumen in elfenbeinweißer 
Farbe, die nach der Mitte einen gelblichen, 
Schimmer annimmt. DruschkiXMme. Jenny 
G-uillemot hat lange, schlanke Triebe mit 
langgestreckten Knospen. Die Blume ist 
rahmweiß, innen gelb und schwach duftend. 
Sie wird als außerordentlich dankbar blü-s* 
hend und besonders als eine gute Herbst- 
schnittrose bezeichnet. Druschki X Juliet 
zeigt eine rötlich-gelbe Farbe mit Rosa 
untermischt. Sie hat zwei Reihen Blumen- 
blätter und ist duftend. Eine weitere Sorte 
aus derselben Kreuzung ist halbgefüllt, 
azaleenblütig , Farbe karminrosa. Beide 
Sorten sind von niederem, aber kräftigem 
gleichmäßigem Wuchs und sehr reichblü- 
hend; sie können als Parkrosen und zur 
Einfassung größerer Gruppen gute Ver-* 
Wendung finden. 

An den ausgestellten Pflanzen konnte 
der kräftige, gesunde Wuchs und die Reich- 
blütigkeit dieser Züchtungen einwandfrei 
festgestellt werden. 

Derselbe Aussteller zeigte noch eine Kreu-t 
zung der Lyonrose mit Pharisäer. Blume 
ziemlich groß, becherförmig. Farbe silbrig- 
rosa auf lachsfarbigem Grunde. Der Wuchs 
und die Bestachelung haben große Aehn- 
lichkeit mit der Centifolienrose. 

Leider ist auch dieses Jahr wieder durch 
die Verzögerung der Post, besonders den 
Züchtern des Auslandes, die Einladung zu 
spät zugestellt worden. F. Ries. 1 
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X'erscliiedcues. 


Zn deu Reisebelraclilnngeii des Hemi 
Ur. Koenig. 

Mit besonderem Interesse habe icb den 
Reisebericht des Herrn Dr Koenig in der 
vorletzten Rosen-Zeitung des Jahrganges 
1917 gelesen und ich muß gestehen, daß 
ich mich eines eigenen Gefühles nicht er- 
wehren konnte. 

Wohl mancher, der unser für Rosen sehr 
günstiges Nordböhmen nicht naher kennt, 
dürfte durch die Zeilen des Herrn Dr. Koe- 
nig der Ansicht z aneigen, daß wir in der 
Nachbarschaft der bekannten deutsch-böh- 
mischen Kurstädte wie Karlsbad, Marien- 
bad , Franzensbad, Teplitz usw. arm an 
Rosen sind, bezw. außer Druschki, Niel, 
Teplitz und Brunner keine anderen Sorten 
pflegen oder vermehren. 

Zur Richtigstellung dessen will ich be- 
richten, daß wir einige große Rosengärt- 
nereien haben, die erstens erstklassige Qua-* 
lität züchten und auch stets die neuesten 
Sorten vermehren und weit über Oester- 
reichs Grenzen ihre Produkte absetzen. 
Ganz abgesehen von den vielen begeisterten 
Rosenliebhabern und den Stadtgartenver- 
waltungen , die gewiß nicht die ältesten 
Sorten bei Nachpflanzungen und Neuanlagen 
wählen. 

Allerdings gibt es Handels- und beson- 
ders Schnittblumengärtnereien, die nur we- 
nige Sorten für langstielige Schnittblumen 
kultivieren, weil besonders in Kurstädten 
langstielige Blumen immer bevorzugt wer- 
den. Daß man in derartigen Gärtnereien 
vielleicht nur sehr wenig Hochstämme in 
allen möglichen Sorten vorfinden dürfte, 
bedarf meines Erachtens keiner weiteren 
Klarlegung. 

f Und daß unser hie^’ges Publikum das 
Neue vom Alten sehr gut zu unterscheiden 
vermag, habe ich in den beiden mir unter- 
stellten Rosengärten im hiesigen Stadtpark 
oft zu meinem großen Aerger gewahr wer- 
den müssen. 

[ So konnte ich von einigen vor 4 Jahren 
aasgepflanzten Hochstämmen der herrlichen 
L K. Breslau kein ausgereiftes Reis zur 
Vermehrung herunter schneiden, stets wa- 
ren mir andere Liebhaber zuvorgekommen. 

Wenn Herr Dr. Koenig M. Niel so wenig 
angepflanzt findet, so liegt dies zum Teil 
darin, daß sich diese Rose überlebt hat. 

Vor zwanzig Jahren war dies anders. 


Da war Niel fast in jedem Glashaus der 
kleinsten Gärtnerei zu finden; heute ist es 
anders geworden. Andere Zeiten, andere 
Rosen ! 

Auch die Rosen gehen sozusagen mit der 
Mode — und auch die einst so viel begehrte 
Niel kann nicht ewig jung bleiben. 

Vinzenz Berger, Garteninspektor. 


Die Roseiistcidt Zabern. 

Am Fuße der Vogesen, umgeben von 
herrlichen Burgen, Tälern und Wäldern 
liegt das reizende Vogesenstädtchen Zabern, 
das im Volksmurid die „Rosenstadt“ genannt 
wird und dies mit Recht. 

In jedem, auch dem kleinsten Gärtchen 
ist die Blumenkönigin in allen möglichen 
älteren und neuen Rosensorten vertreten. 
Besonders die Kletterrosen haben überall 
zur Schmückung der Häuser, Baikone und 
Treppen, großen Anklang gefunden. Haupt- 
sächlich wurden die Kletterrosen Tausend- 
schön, Gruß an Zabern, Ida Clemm, Dorothy 
Perkins massenhaft verwendet und wirken 
in ihrer Blütenpracht bezaubernd. Voriges 
Jahr habe ich einige photographische Auf- 
nahmen von Zaberner Privatgärten und vom 
Friedhof anfertigen lassen, um sie den ver- 
ehrten Lesern der Rosenzeitung im Bilde 
vorführen zu können. 

Vielleicht wird hierdurch eine weitere 
Anregung zum Garten- und Häuserschmuck 
mit Rosen gegeben. Wie entstand nun die 
Rosenstadt Zabern? Am 8. September 1898, 
also vor 20 Jahren, gründete ich den Ver- 
ein der Rosenfreunde, welcher später den 
Namen Verein elsaß-lothringischer Rosen- 
freunde annahm. 

Vor der Gründung waren nur wenig 
Rosen in den Privatgärten zu sehen und 
meistens nur Remontantsorten. Erst nach- 
dem der Verein einen kleinen Rosengarten 
anlegte , wurde die Liebhaberei derart 
geweckt, daß nun stets die schönsten 
neueren Sorten von den Mitgliedern ver- 
langt und angepflanzt wurden. Von Jahr 
zu Jahr stieg die Mitgliederzahl und zwar 
nicht allein aus Zabern, sondern auch aus 
allen Teilen Elsaß-Lothringens und den deut- 
schen Bundesstaaten schlossen sich Mitglieder 
dem Vereine an, sodaß derselbe nun die 
doppelte Zahl auswärtiger Mitglieder auf- 
zuweisen hat. Der Verein ließ stets die 
neuesten Rosen im Rosengarten anpflanzen 
und erhielt hierdurch das Interesse der 
Mitglieder in der Rosenliebhaberei rege. 
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Während des Krieges wurden nun weitere 
Verbesserungen des Rosengartens vorge- 
nommen und dürfte derselbe nun ziemlich 
allen Anforderungen entsprechen. Jährlich- 
wird der Rosengarten in seiner Haupt- 
blütezeit von circa 20000 Personen besucht 
und dadurch immer weitere Kreise für die 
Rosenliebhaberei gewonnen. Wenn nun in 
der Hauptblütezeit außer dem Rosengarten 
die Privatgärten ihre Rosenpracht entfalten, 
so hört man oft von Fremden ausrufen : 
ach wie herrlich ! das reine Rosenparadies 
usw. Hieraus kann man ersehen, wie aus 
kleinen Anfängen so überaus viel zur 
Verschönerung einer Stadt erzielt werden 
kann, wenn die nötige Lust und Liebe zur 
Rosenzucht durch Zusammenschluß geweckt 
wird. Bereits in einem früheren Aufsatze 
in der Rosenzeitung habe ich das Thema 
behandelt, wie die Rosenliebhaberei durch 
Gründung von Rosenvereinen und Rosen- 
gärten gehoben werden kann. 

Leider hat nun der so lange andauernde 
Krieg dieser Anregung entgegengewirkt 
und glaube ich kaum, daß nach dem Krieg 
meinen Ausführungen näher getreten werden 
kann, da andere Sorgen jedenfalls an uns 
herantreten werden. Etwas können wir 
aber tun, indem wir die Gräber der gefal- 
lenen und in den Lazaretten verstorbenen 
Helden mit Rosen schmücken und ihnen 
unsere Dankesschuld abtragen. 

In Zabern sind die Kriegergräber von 
unserm Verein mit vielen Tausenden von 
Polyantha-Rosen bepflanzt und jährlich 
werden die neu hinzugekommenen Gräber 
bepflanzt und unterhalten. 

Auch in den meisten anderen Städten 
dürfte sich zu diesem schonen Brauch ge- 
nügend Gelegenheit bieten. Es ist sicher ein 
Trost für Angehörige, wenn sie bei Besuch 
ihres lieben Entschlafenen sehen, wie der- 
selbe durch Schmückung des Grabes geehrt 
wird. Schon so oft wurde mir mündlich 
und schriftlich versichert, daß die Schmük- 
kung der Gräber die Besucher überaus 
angenehm berührt hat. Keine Blume eignet 
sich auch besser als Grabschmuck als gerade , 
die Polyantharose , weil sie fast immer 
blüht, ziemlich winterhart ist und minde- 
stens 10 — 20 Jahre aushält und nicht wie 
andere Blumen jedes Jahr neu gepflanzt 
werden muß. Auch auf dem städtischen 
Friedhof wird die Rose als Grabschmuck 
bevorzugt, wie die Abbildung in vorliegen- 
der Kummer zeigt. Als Kletterrose ist 
meistens Tausendschön, Gruß an Zabern 
und Dorotky Perkins verwendet, wahrend 


das 

Polyantharose „Luise Walter“ (niedere 
Tausendschön) bepflanzt ist. 

Möge der Friede nicht mehr so lange 
auf sich warten lassen, damit wir uns der 
Blumenkönigin wieder wie früher widmen 
können. L. Walter, Rosarleiter, Zabern. 


Die Bewillipmi zur Einfuhr von Blumen- 
zwiebeln erteilt. 

Dem Verband deutscher Gartenbau- 
betriebe ist es durch die unablässig fort- 
gestetzten Bemühungen und die wieder- 1 
holten Vorstellungen bei den maßgebenden I 
Behörden nunmehr gelungen, die Bewilli-I 
gung für die diesjährige Einfuhr von 
Blumenzwiebeln zu erhalten. 

Vom Reichskommissar für Aus- und 
Einfuhrbewilligung ist folgendes Schreiben; 
eingegangen : 

„Unter Hinweis auf das Schreiben 
R.K.E. 6270 III vom 22. Juni v. J. stelle 
ich auch in diesem Jahre die Bewilligung 
von Anträgen auf Einfuhr von Blumen- 
zwiebeln aus Holland in den Monaten 
August — Oktober im Gesamtbeträge von 
höchstens l 1 /* Million M. in Aussicht. Die 
Verteilung dieser Mengen auf die einzelnen 
Antragsteller hat durch den Hilfsausschuß 
in derselben Weise und nach denselben 
Grundsätzen zu erfolgen, wie im vorigen 
Jahr. Die Bezahlung der Ware erfolgt 
wiederum ausschließlich durch Einzahlung 
des Kaufbetrages auf ein Sperrkonto bei 
einer deutschen Großbank, über das ohne 
meine Zustimmung frühestens 9 Monate nach 
Friedensschluß verfügt werden kann. Gärt- 
ner, die im vorigen Jahre eine Einfuhr- 
bewilligung erhielten , können in diesem 
Jahre erst dann eine Einfuhrbewilligung 
erhalten, wenn sie durch Bankbestätigung 
nachgewiesen habeu daß sie den ihnen im 
vorigen Jahre bewilligten Betrag zum 
Sperrkonto einzahlten. Meisinger“. 



Engerlinge. 

Beim Einpflanzen der Wildlinge achte 
man ja auf die Engerlinge. Die Biester 


sind dieses Jahr stark vertreten Nächstes 
Frühjahr pflanze man Salat an den Reihen 
der Wildlinge entlang. Es ist immer noch 
das beste Mittel zum Fange der Engerlinge. 
Geht man so gegen Mittag, wenn die Sonne 
scheint , die Rosenreihen entlang und es 
fangen Pflanzen an zu welken, suche man 
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nach und" die Tiere sind sicher zu fangen 
Ausreißen tun ja die Viecher nicht und 
man wird manchen Schaden dadurch ver- 
hüten. Alle anderen Mittel sind viel zu 
kostspielig, auch meist ohne Erfolg. Darum 
sei man vorsichtig. 

F. C. Dienemann, Kl.-Furra. 


Sprich Deulsch! 

I L'nter diesem jedem Deutschen zu Herzen 
gehenden zeitgemäßen Schlagworte hat Eduard 
Engel eine Schrift herausgegeben und ihr an- 
^leschlossen ein Verdeutschungswörterbuch „Ent- 
welschung“. *; 

[ Diese beiden hervorragenden Werke sollte 
jeder Deutsche besitzen und wer urteilen will, 
tue es erst nach Kenntnisnahme derselben. 

I Mit scharfer Feder und verdientem Spotte 
. geißelt der Verfasser, wie er mit Recht sagt, 
die Verwelschung unserer Sprache, d. h. ihre 
Durchsetzung mit gelehrt sein sollenden welschen 
Worten anstelle guter deutscher und die einfache 
Uebernahme fremder Bezeichnungen anstatt, wie 
es alle anderen Völker machen, nur nicht der 
[ Deutsche, sie in die eigene Sprache zu übersetzen. 

; Die letzte Rosen-Zeitung (Heft 3 Seite 26) 
enthält eine Abhandlung über Rosenverbreitung 
von Felix Brix. Kötschenbroda, und wenn darin 
ausgeführt wird, wie Rosen-Preislisten beschaffen 
sein sollen, so darf hier ein Hinweis auf den 
welschen Eindruck, den unsere Rosenbenennungen 
in fremden Zungen auf jeden, der seine deutsche 
«spräche liebt, machen, nicht unterlassen werden. 
jT Uebernimmt der Franzose, Engländer, Italiener, 
Spanier eine fremde Züchtung, so ändert er den 
Namen um in seine von ihm mit Recht geliebte 
Muttersprache. Man wird also in einem franzö- 
sischen, englischen, italienischen, spanischen 
Freisbnche, ebenso wie in den Zeitschriften, 
k>. ne deutschen Bezeichnungen (mit Ausnahme 
von Eigennamen) finden, in unseren deutschen 
aber schwirrt es nur so von fremden Zungen. 

Was kann und muß dagegen geschehen? 

I Es ist sehr einfach. 

Vielfach können wegfallen schon der Einfachheit 
1 Valber, wo nicht, sind sie ins Deutsche zu übersetzen: 

F Anreden- Mons., Mme., Mlle., Mrs., Miss, 
Mylady . 

I Geschlechtswörter: Le, La, The; 

1 Gtand: Abbe, Aviateur, Baronne, Oaptain, 
Colonel, Comte, Comtesse, Comtessa, Com- 
mandeur, (,’ountesse, Duc, Duchesse, Duke, 
Earl, Exfeellentie, General, Generalsuperior, 

! *< Eduard Engel. Sprich Deutsch. 

Eduard Engel. Entwelschnng , Verdeutschungs- 
Wörterbuch. Leipzig, Hesse & Becker, Verlag 1918, | 


King, Lieutenant, Marechal, Marquise, Prefet, 
President, Prince, Princesse, Principessa, 
Queen, Senateur, Uncle, Viscount, Viscountess. 

Ins Deutsche zu übersetzen sind : 

Beiwörter: Aimee, Ami, Baby, Bebe, Belle, 
Climbing, Little, Petite, Superieur, Tea, 
White ; 

Vornamen: Adele, Andre, Anne, Angele, 
Auguste, Charles, Edu, Eugenie, Francois, 
George, John, Jeanne, Louis, Luigi, Louise, 
Margerite ; 

Ländernamen: Alsace-Lorraine, La Mexique; 

Voll bezeichnungeil: Beaute de . ., Beauty 
of . ., Bouquet de . Boule de . ., Cha- 
teau de . ., Etoile de . ., Gloire de . ., 
Perle de . ., Pompon de . ., Souvenir de . 
Triomphe de . . 

Statt Remontanten wäre der Ausdruck „Immer- 
blüher“ zu wählen, wie in manchen Listen schon 
für remontierend „immerblühend“ gesagt wird. 

Abhilfe tut dringend not und es ist meines 
Erachtens Sache des Vereins, hier bessernd und 
helfend einzugreifen. , 

Mancher wird auf den ersten Blick den Kopf 
schütteln und an den bekannten Einwänden 
wird es nicht fehlen. Es gibt aber keine stich- 
haltigen Einwände. 

Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. 

Wir müssen heraus aus diesem Gewelsche, 
die Selbstachtung, die Achtung vor unserer 
schönen und reichen Muttersprache gebietet es. 

Schw. Hall. Dr. Blezinger. 


Im Bann der Maxime 

des kategorischen Imperativs der Humanität. 

Langsamen Schritts, unsicher, doch bedächtig, 
Daß ja der Gang nicht irgend Schweißerzeugt, 
Schiefschultrig geht ein Männlein , klein 
und schmächtig, 
Mit krummem Rücken, alterslastgebeugt, 
Den warmen, sonnenhellen Tag benutzend, 
Im Königsgarteif in der Pregelstadt, 

Durch seine Lebenskunst der Krankheit 
trutzend, 

Die doch des Meisters Kunst gemeistert hat. 
Die Müdigkeit befallt des Greises Glieder, 
Die Kraft versagt den Dienst dem alten Herrn, 
Ermattet bricht er auf dem Wege nieder. 
Ein Mädchen sieht’s und springt herbei von 

fern. 

Sie hilft ihm auf. Mit Dank, galant wie immer, 
Reicht eine Centifolie seine Hand. 

Zwar ist sein Körper, nicht sein Geist in 
Trümmer, 

Denn diese Rose gab — Immanuel Kant. 

Eriederich Kanngiesser. 
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Freifrau A. von Mitncbliausen *). 

(Weiter 1912.) 

Geschwür im Magen ist ein böser Schmerz, 
Häßlich jedoch ist ein Geschwür im Herz. 
Im Flur, parterre. Ein W eib kalt und koquett, 
Der Doktor auf dem Weg zum Krankenbett. 
Er trägt in seiner Hand drei Rosen licht, 
Ihr Inkarnat ein zartes Gold durchflicht. 
„Das Treppensteigen halt ich nicht mehr aus, 
Kann denn die Dienstmagd nicht ins Kranken- 
haus?“ 

Und als auf die drei Rosen trifft ihr Blick: 
„Mir fehlt’s an Zeit, Doktor, ich bleib zurück. “ 

« Thut nichts, Madame, mir fehlt es nie an Zeit, 
Die Frau Baronin gibt mir das Geleit.» — 
„Der Rosendoktor ist total verrückt!“ 

Doch eine einzige war ganz entzückt. 

Friederich Kanngiesser. 


Eine schreckliche Fahrt- 

(Aus dem Simplicissimus.) 

In einem Personenzug zwischen Weimar und 
Eisenach trug sich’s zu. Auf einer kleinen 
Station kamen zwei Theaterdirektoren zu mir 

ins Abteil. Theaterdirektoren , denn der 

eine sagte, als sie sich etwas verschnauft hatten : 
,,Daß ich mir die Caroline Testout geholt habe, 
habe ich wirklich nicht zu bereuen gehabt. Sie 
ist bei ihrem Debüt sehr beifällig aufgenommen 
worden. — Haben Sie übrigens gelesen, was 
Dr. Quolke über sie in der Zeitschrift „Kunst, 
Natur und Wissenschaft“ schreibt?“ 

„Nein, leider nicht“ erwiderte der andere, 
„ich muß aber gestehen, daß ich die Erna 
Teschendorf vorziehe. Ich habe mit ihr ein 
Geschäft gemacht, wie noch mit keiner andern. 
Ihre Liebhaber reißen sich um sie — — “ 
Geschäft gemacht — — Liebhaber ? ? Ein 
schrecklicher Verdacht stieg in mir auf : das 

*) Hat man ein Gedicht geschrieben, dann wird 
es gewöhnlich nicht geloht, wird es aber gelobt, 
dann hört man sicher eins der drei üblichsten Eigen- 
schaftsworte : „hübsch, schön oder stimmungsvoll.“ 
Ueber diese Conventionalien hinaus, muß man sich 
auf die Frage gefaßt machen : „Beruht das gewählte 
Motiv auch auf Tatsachen?“ Für solche Quellen- 
forscher muß- ich bedauern, daß ich diesen weder den 
Namen des Arztes noch des Dienstmädchens und 
seiner hartherzigen Herrin nennen mag. _Nur das 
möchte ich erwähnen, als mir der alte Doktor die 
Geschichte erzählt hatte, wie sehr sich das im 
Mansardenstübchen verlassene, an Magengeschwür 
erkrankte Dienstmädchen über die Welter’schen Rosen: 
Freifrau Anna von Münchhausen gefreut hatte, diesen 
Bericht schloß mit den Worten: „Ohne meinen Rosen- 
garten möcht’ ich nicht arzten“. 


sind am Ende gar Mädchenhändler nein, 

auch nicht: Irrenhäusler, denn der erste fing 
wieder an : „Packt man sie alle beide in Mist 
und schneidet ihnen die Augen aus “ j ’■ 

Das war zuviel. Ich zog die Notbremse 

und mußte nach Paragraph soundsoviel der 
Eisenbahnordnung hundert Mark Strafe zahlen. 
Denn wer unbefugt die Notbremse zieht usw. f 
— — Und unbefugt war das Ziehen der Not- 
bremse, wie der Zugführer meinte, weil ich 
mich leicht davon hätte überzeugen können, 
daß die Herren, vor denen ich flüchtete, Rosen- 
züchter aus Erfurt waren. 

$ ^ 

Personaluaclirichleu. | 

@ 

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus- 
gezeichnet: 

Unser Mitglied Sergeant Ludwig Dörsam, 
Gärtnereibesitzer und Hoflieferant in Heidel- \ 
berg, 

Franz und Willi Beltz, Grenadiere im 
1. Garde- Rgt. zu Fuß, Zwillingssöhne unsers 
Mitglieds des Herausgebers . der Rhein. *j 
Gärtnerbörse Wilh. Beltz, Cöln a. Rh. 

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt : 

Leutn. Erich Arends, Sohn unseres Mit- 
glieds und Gärtnereibesitzers Georg Arends 
in Ronsdorf. 

Auf dem Felde der Ehre gestorben: 

A. Neumann, Leipzig - Lindenau, lang- 
jähriges Mitglied des Vereins. 

Gestorben: Friedrich Richter von Binnen- 
thal, k. k. Landgerichtsrat i. R., am 3. Juli 
d. J., Ehrenmitglied des Vereins. Der Ver- 
storbene hat sich besondere Verdienste 
erworben als Verfasser des „Rosenschäd- 
lingswerk aus dem Tierreiche“. Auch als 
Mitarbeiter der Rosenzeitung war derselbe 
in früheren Jahren eifrig tätig. 

Ehre ihrem Andenken. 

Der Direktor und Generalsekretär der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, k. u. k. Haupt- 
mann Dr. Kurt Schechner ist zum Vize- 
präsidenten der neu organisierten Gemüse-Obst- 
Stelle des k. k. Amts für Volksernährung 
ernannt worden. 

F. Ries. 


Für die Schriftleitung verantwortlich : 

Ib Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Gartendirektor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe- 
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„Walküre“*) (Teehybride). 

Paul Ebeling 1918. 


I „Walküre“ entstammt einer Kreuzung 
von Druschki und Mad. Jenny Guillemot. 
Die Pflanze hat sehr starken Wuchs, der 
aber nicht so steif ist wie bei der Mutter- 
rose ist gut verzweigt, macht bis zu 15 
Triebe, deren jeder meist einzeln stehende 
langgestielte Blumen bringt. 

Die Blume hat lange, spitze Form, ist 
edel gebaut, gut gefüllt und schwach duf- 
tend; einzelne Blumenblätter sind umge- 
schlagen wie bei La France. Die Farbe 


ist rahmweiß, im Innern ockergelb. Eine 
außerordentlich reichblühende, gegen Wit- 
terungseinflüsse und Krankheiten sehr 
widerstandsfähige Sorte, die bis jetzt den 
Winter ohne jegliche Deckung ausgehalten 
hat. Als Schnittrose und gute Herbst- 
bliiherin kann sie besonders empfohlen 
werden, ist aber auch ebensogut als Gruppen- 
rose zu verwenden. 

Walküre kann als verbesserte Jenny 
Guillemot bezeichnet werden. 


*1 Keine andere Zeit hätte mehr Veranlassung geben können eine Rose mit dem Namen 
,,Wa küre“ zu benennen als die gegenwärtige. 

Valküren fSchlachtmädchen) nach der germ. Mythol. halb göttliche Jungfrauen, die im 
Inen t.e Odins, des Schlachtengottes, auf Wolkenrossen durch Luft und über Meer auf die Walstatt 
reiten, der Entscheidung des Kampfes zu walten und insbesondere die Helden, denen Odin den 
Sieg verheißen, vor den feindlichen Waffen zu schirmen. F. Ries. 


I 




Einiges über die Behandlung der lloeli- 
slauimroseii, die im Frühjahr gcselzl 
wurden. 

Nachdem die Hochstammrosen letzten 
Winter stark durch den Frost gelitten 
hatten, trat im Frühjahr große Wärme ein 
mit fast ständigem Ostwind. Das war für 
die neugepflanzten Stammrosen, besonders 
für solche, die nicht gut gepflegt wurden, 
von großem Nachteil, sodaß nach meinen 
Beobachtungen auch viele eingegangen sind. 

Es gibt leider immer noch Leute, die 
glauben, mit dem Einpflanzen der Rosen 
sei alles getan, was nötig ist, um zwei 
Monate später die ersten Rosen zu sehen. 
Mir selbst hat eine solche Anpflanzung, 
dieses Frühjahr viel Mühe und Arbeit ver- 
ursacht. Ich legte mir einen neuen Haus- 
garten an, der sehr sonnig liegt und auf 
drei Seiten mit einer Mauer umgeben ist. 
Der Boden zur Auffüllung mußte angefahren 
werden und bestand hauptsächlich aus 
leichter, dunkler Erde. Für die Rosen 
legte ich im äußern Umfang eine Rabatte 
von 60 cm Breite an. 

Die Hochstämme wurden in einem Ab- 
stand von zwei m gepflanzt und der übrige 
Raum mit niederen Rosen ausgefiillt. Die 
Anpflanzung wurde ziemlich spät vorge- 
nommen; es war bereits Mitte April. 

Die neu aufgeschüttete Erde trocknete 
bei der warmen Witterung sehr stark aus 
und es mußte jeden zweiten Abend reich- 
lich mit an der Sonne erwärmtem Wasser 
gegossen werden. Die Hochstämme trieben 
sehr verschieden aus, einige, besonders die- 
jenigen, welche im Einschlag schon stark 
angetrieben waren, wuchsen scheinbar 
weiter, bei den andern währte es 3 — 4 
Wochen bis sie zum Austreiben kamen, und 
diese entwickelten sich am besten. Es ver- 
hält sich gewöhnlich so, daß bei den Rosen, 
die vor der Anpflanzung schon etwas aus- 
getrieben haben, und anfangs scheinbar 
weiter wachsen, nach 2 — 3 Wochen ein 
Stillstand im Wachstum eintritt. Das zeigte 
sich auch bei meinen Rosen. Ich erkläre 
mir die Sache so, daß die Pflanze nach dem 
Versetzen mit der noch vorhandenen Saft- 
fülle forttreibt bis sie sich erschöpft hat, 
daß dann ein Stillstand eintritt bis die 
Pflanze gut eingewurzelt ist und ein neuer 
Saftzustrom stattflndet. 

Bei solchen Pflanzen habe ich es an 
Dunggüssen nicht fehlen lassen, und den 
besten Erfolg hatte ich mit Jauche vom I 


Rinderstall, die zur Hälfte mit Wasser 
vermischt Wurde*). 

Um dem schnellen Austrocknen des leichten 
Bodens in meinem Garten vorzubeugen, habe 
ich folgendes Verfahren angewandt: Beim 
Gießen brachte ich in jede Kanne Gieß-| 
wasser eine Schaufel voll Lehm und rührte 
denselben gründlich auf bis er sich im 
Wasser aufgelöst hatte. Dadurch wurde 
dem leichten, durchlässigen Boden Lehm 
zugeführt, der Boden trocknete nicht mehr 
so stark aus und die Rosen entwickelten 
sich viel besser. 

Trotz aller Schwierigkeiten sind die Rosen 
soweit gediehen, daß sich am 10. Juni die 
erste Rose, eine prachtvolle Gruß an Aachen 
öffnete, ihr folgten bald Leutnant Chaure, 
Gen. Janssen und andere. 

Auch die Hochstammrosen sind heute am 
24. Juni, mit geringen Ausnahmen mit 
Knospen und bereits sich öffnenden Blumen 
besetzt. 

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, 
daß ich eine Anzahl Hochstämme, die längere 
Zeit nicht austreiben wollten, mit einem 
Lehmbrei angestrichen habe. Ein alter 
Praktiker hatte mir solches als bestes Schutz- 
mittel gegen das Austrocknen angeraten. 

J. Luginbühl. 


Roseueimviiitermig. 

Die feuchtwarme Witterung im Monat 
September hat zur Folge gehabt, daß sich 
an den Rosen nochmals kräftige Triebe 
mit Knospen entwickelt haben, so daß wir, 
gute Witterung vorausgesetzt, noch auf 
einen schönen Herbstflor rechnen können. 
Andererseits aber wäre es nicht ausgeschlos- 
sen, daß die Triebe bis zur Einwinterung 
der Rosen nicht mehr gut ausreifen, ln 
diesem Falle sind alle weichen Triebe und 
die noch anhaftenden Blätter vor dem Ein- 
decken zu entfernen. 

Es ist schon oft darauf hingewiesen 
worden, daß Erde das beste Deckmaterial 
für die Rosen, ist. Dieser Hinweis ist für 
den kommenden Winter ganz besonders zu 
unterstreichen. Die Mäuseplage hat noch 
selten eine solche Ausdehnung angenommen, 
wie dieses Jahr, und obgleich die Vertilgung 
dieser Schädlinge überall energisch betrieben 
wird, ist dennoch für die Rosen eine große 


*) Frischversetzte Pflanzen dürfen erst gedüngt 
werden, wen» sie gut eingewurzelt sind. 

Die Schriftleitung. 




Gefahr vorhanden. Es sollte deshalb, wo 
es irgend möglich ist, Erde oder gutver- 
wesene Komposterde als Deckmaterial ver- 
wendet werden. Bei Verwendung anderen 
Materials — Laub, Stroh, Torfmull oder 
dergl. — ist es ratsam, unmittelbar an die 
Pflanzen Xußbaumlaub , Koksasche oder 
groben Sand zu bringen. Bei den härteren 
' Bosen genügt auch eine gute Deckung mit 
Tannen- oder Fichtenreisig. Es empfiehlt 
sich, die Rosen den Winter über öfters 
nachzusehen. Außerdem sollten vorsichts- 
halber die in allen Tageszeitungen empfoh- 
lenen Mäuse- Vertilgungsmittel vor und nach 
dem Eindecken der Rosen angewendet wer- 
den. Am besten bewährt hat sich die Her- 
stellung von sogen. Fanglöchern von 40 
bis 50 cm Tiefe mit einem Erdbohrer oder 
Baumpfahl. Auf diese Weise wurden hier 
und anderwärts viele Tausende dieser Schäd- 
linge gefangen. F. Ries. 


Roseupflanzung. 

Es wird sehr oft die Frage gestellt, was 
zweckmäßiger ist, die Herbst- oder die 
Frühjahrspflanznng. Nach meinen Erfah- 
rungen möchte ich diese Frage dahin be- 
antworten, daß die Herbstpflanzung der 
Frühjahrspflanzung unter allen Umständen 
vorzuziehen ist. Wenn man die Pflanzen 
kaufen muß und bestellt sie frühzeitig im 
Herbst, so hat man eine größere Auswahl 
und erhält gewöhnlich besseres Material als 
im Frühjahr. 

Ist das Erdreich gut vorbereitet , so 
können die Rosen gleich nach Empfang 
eingepflanzt werden. Die Triebe werden 
nur mäßig eingekürzt; der richtige Schnitt 
erfolgt erst im Frühjahr nach dem Aus- 
wintern. 

Sogleich nach dem Anpflanzen werden 
*ile Pflanzen niedergelegt bezw. eingedeckt. 
Bis zum Frühjahr bilden sich dann schon 
reichlich neue Wurzeln und bei einiger- 
maßen guter Pflege werden die Pflanzen 
•ich gut entwickeln und es werden wenig 
*der gar keine Verluste zu verzeichnen sein. 

Im Frühjahr häufen sich gewöhnlich die 
Arbeiten sehr an, die Pflanzen bleiben 
nicht selten zu lange im Einschlag liegen 
und die neugebildeten Wurzeln werden 
beim Herausnehmen und Anpflanzen mehr 
oder weniger zerstört. Stellt sich dann 
noch trockene Witterung mit starkem Ost- 
wind ein, so zeigen sich nur zu bald die 
in vorliegender Nummer auf Seite 54 er- 


wähnten unliebsamen Folgen. Die Herbst- 
pflanzung kann deshalb im allgemeinen nur 
empfohlen werden. F. Ries. 


Stacliellosc Schlingrosen. 

Die stachellosen Schling- oder Rankrosen 
haben in den letzten zehn Jahren einen 
erheblichen Zuwachs erfahren und sind 
auch allgemein beliebt geworden. Sie sind 
an Säulen, Gittern, Bogen, als Trauerrose, 
überhaupt bei jeder Verwendungsart von 
großer Wirkung. Besonders geeignet und 
wertvoll sind sie für die Binderei und zur 
Dekoration. Eine der ältesten ist Mad. 
Sancy de Parabere (Bonnet 1874), Syn. 
Inermis Morleti (Morlet 83). Jedenfalls 
eine sehr alte Rose, die verloren gegangen 
und im Garten von Bonnet und bei Morlet 
wieder gefunden wurde. 

Die großen, herrlichen, ziemlich gefüllten 
rosa Blüten sind immer die ersten im Garten, 
gewöhnlich erscheinen sie schon im Mai. 
Sie ist wohl eine der schönsten, winter- 
harten Rankrosen. 

Eine der schönsten von allen ist 
„Tausend schön“ (J. C. Schmidt 1907). 
Die zartrosa Blumen in großen lockeren 
Sträußen sind von großer Wirkung*). 

Ein neuer Abkömmling von „Tausend- 
schön“ ist „Wartburg“ (Kiese & Cie 1910). 
Die Blumen sind gut gefüllt, karminrosa, 
mit gedrehten Pedalen, ähnlich der Cactus- 
Dahlien. Die wunderbare Blütenpracht ist 
von langer Dauer. Die Pflanze ist voll- 
ständig widerstandsfähig gegen jede Krank- 
heit und deshalb besonders zu empfehlen. 

Eine weitere Züchtung von Meister Kiese 
ist Hake bürg (1912). Die Blumen dieser 
herrlichen Rose sind zart Fliederfarben mit 
weißem Auge und gelben Staubfäden, und 
erscheinen in großen Dolden. Auf der 
Rosenausstellung in Berlin-Britz ist diese 
Sorte besonders aufgefallen und erhielt einen 
Ehrenpreis. Die Pflanze ist gesund und 
vollständig winterhart. In großen Büschen 
frei wachsend als Parkrose ist sie besonders 
wertvoll. 

Als sehr starkwachsende, widerstands- 
fähige und harte Sorte ist „Helene“ (P. 
Lambert 1897) zu bezeichnen. Die Blumen 
sind gut gefüllt violettrosa auf gelb-weißem 
Grunde. Eine Rankrose von außerordent- 

*) Besonders schön zeigen sich die beiden genann- 
ten Sorten als Tranerrose. Die Rosenzeitung, Jahr- 
gänge 1888 und 1913 enthalten je eine farbige Ab- 
bildung einer solchen Trauerrose, Die Schriftl, 




licher Wüchsigkeit und für jede Verwen- 
dungsart geeignet. 

Andreas Hofer (Kiese & Cie. 1911) 
zeichnet sich besonders aus durch die schöne, 
dunkelgrüne Belaubung und den starken 
Wuchs. Die dunkelblutroten Blumen er- 
scheinen in großen Dolden und erinnern 
an rote Bellis. 

Bürgermeister Schmiedigen (Kiese 
& Cie. 1912) hat einfache rosafarbene Blüten. 
Eine außerordentlich reichblühende Sorte, 
die ebenfalls der Verbreitung wert ist. 

Perle von Britz (Kiese & Cie. 1912) 
ist ein weißer Sämling von Tausendschön. 
Die Knospe ist zartrosa und geht im Auf- 
blühen in weiß über. Im übrigen hat diese 
Sorte dieselben guten Eigenschaften wie 
Tausendschön. 

Zum Schlüsse möchte ich noch auf eine 
rankende Bourbonhybride Zöphirine 
Drouhin (Bizot 68) aufmerksam machen, 
die ebenfalls als Rankrose Verwendung 
finden kann. Sie hat nebenbei den großen 
Vorzug, daß sie den ganzen Sommer blüht. 
Blume schön leuchtend karmoisin, mäßig 
gefüllt und duftend. Pflanze von kräftigem 
Wuchs, sehr reichblühend und widerstands- 
fähig gegen Kälte und Krankheiten. Beim 
Schnitt ist zu beachten, daß sie als Kank- 
röse zu behandeln und nur das alte und 
überflüssige Holz zu entfernen ist. Diese 
Kose ist nur wenig bekannt, verdient aber 
die weiteste Verbreitung. 

C. Stellmacher, Gartend., Brühl b. Cöln. 

Anmerkuug der Schriftleitung. Z6phi- 
rine Drouhin wird unter verschiedenen Namen 
geführt. Syn. Zöphirine Doingt; in der Schweiz 
wird sie Ch. Bonnet, in England Mad. Gust. Bonnet, 
in Italien Ingegnoli prediletta genannt. Ich erhielt 
sie z. Zt. unter dem Namen Charles Baltet. In 
L6on Simon’s Nomenclature ist Charles Baltet als 
H. Remontant aufgeführt und soll von E. Verdier 
1877 in den Handel gebracht worden sein. Die an- 
gegebene Farbe stimmt mit der von Zöphirine Droü- 
hin. die hier als Bourbonrose bezeichnet ist, überein. 

J. Gravereaux führt in seinem Buch von 1902 
Charles Baltet ebenfalls als H. Remontant und Z6- 
phirine Drouhin als rankende Bourbonhybride auf. 
ln den Preisverzeichnissen ist der Name Charles 
Baltet sehr selten zu finden. Es ist meiner Ansicht 
nach nicht ausgeschlossen, daß es sich hier bei beiden 
um eine und dieselbe Rose handelt. 

Weitere Aufklärung hierüber in der Rosenzeitung 
wäre erwünscht. F. Ries. 


Kankrösen iin Gehirne. 

M. Geier, Gartenverwalter, Mittenwald. 

(Mit 8 Abbildungen.) 

Wer gegen Ende Juni oder im Juli* die 
Ortschaften, besonders die Täler Süd- und 


Westdeutscblands durchstreift, den fesselt 
gar sehr die Kankrosenblüte durch ihre 
Fülle, ihre Schönheit und Farbenpracht. 
Die Villen-, Landhaus- und Hausgärten 
stehen dann im Zeichen der Kankrosen- 
blüte. Aus allen Gärten leuchten sie uns 
gar freundlich entgegen und in vielseitiger 
Verwendung sehen wir sie dort. Dies alles 
veranlaßt den Wanderer gar oft den Schritt 
zu hemmen und in Ruhe die schönen Bilder 
auf sich wirken zu lassen. Sie überspannen 
dort die Garteneingänge , beranken die 
Umfriedigung, dringen von ihr wohl auch 
gar in benachbartes Gehölz ein, wo sie sich 
frei ausbreiten, oder wir sehen sie als starke 
Büsche, die mit Blumen beladen sind, frei 
im Käsen stehen. Daneben beranken sie 
die Gebäude oder sind an Stützmauern 
hochgezogen, man läßt sie Treppenaufgänge 
und Sitzplätze überspannen, man sieht sie 
an Lauben und Laubengängen , man sieht 
sie in Verbindung mit Brunnen und pla- 
stischem Schmuck; als Bogen überspannen 
sie Wege, als wohlgezogene Pyramiden und 
Kugeln folgen sie in Abständen dem regel- 
mäßigen Weg oder sie bilden als fort- 
gesetzten Bogen oder Pergola hohe blumige 
Gewinde um den Garten oder einzelne 
seiner Teile, sie erheben sich als solche 
auf Terrassen hoch in die Luft, von Baum 
zu Baum bilden sie blumige Gewinde, man 
sieht sie hochgezogen an Säulen, Pfosten, 
Bäumen und Laternenträgern, man sieht 
sie auf hohen Stützmauern aufgepflanzt, 
die sie mit ihrer herabhängenden Fülle von 
Blumen vollständig verdecken. Nicht wenig 
trifft man sie auch hochstämmig veredelt, 
wo sie die schönsten überreich blühenden 
Hängebäumchen bilden. Neben duftenden 
Nelken, Lilien und Centifolien und prun- 
kenden Edelrosen leuchten sie uns dann 
auch auf dem Friedhof von allen Seiten 
entgegen. Durch die Masse ihrer Blumen 
beherrschen sie dort das Bild, sie sind an 
Grabdenkmälern hochgezogen, bilden an 
der Einfassung des Grabes eine blumige 
Hecke. Besonders gerne verwendet man 
sie dort als Stämmchen, wo ihre Blüten- 
fülle von der Höhe der Kronen sich hinab- 
neigt nach der Stätte des dort unten 
Schlummernden. 

In solchen Gegenden sieht man sie nicht 
nur in Ziergärten, sondern sie sind längst 
Gemeingut Aller geworden. Auch der 
kleine Mann will sie in seinem Nutzgärt- 
chen haben; auch er will sie sein eigen | 
nennen. Und er versteht es meist vor- 
trefflich sie so zu ziehen, daß dadurch die 






Nutzfläche nicht gar zu sehr beeinträchtigt 
wird. 

Dort aber, wo die Flußtäler sich stark 
verengen, wie in so mancher Weingegend, 
wo die Häuser des Winzerdorfes gleichsam 
am Rand des Weinberges kleben, wo hohe 
Treppen zu ihnen hinaufführen und gar oft 
der Garten am Hause fehlt, auch dort mag 
man diese Rosen nicht entbehren. Am 
Haus wird ein kleines Stück des rohen 
Pflasters entfernt, eine Pflanzgrube wird 
ausgeworfen. Hinein kommt eine Rank- 
rose, die man durch einfache Vorrichtungen 
vor Beschädigung durch den nahen Ver- 
kehr schützt. Neben dem dort meist vor- 
handenen Weinstock schmücken Rankrosen 
die Hausmauern oder man zieht sie lauben- 
artig über die hohe Haustreppe. Rebe und 
Rose scheinen dort zusammen zu gehören, 
sie sind oft ein Sinnbild solcher Gegend 
geworden. 

Der Verkehr hat diese Rankrose längst 
•weiter getragen, auch in weniger belebte 
abgelegene Siedelungen. Von den Tälern 
wurden sie hinaufgetragen nach den Höhen 
bis in die entlegensten Bauerndörfer, wo 
man auch mit ihnen gern den Garten und 
die Hauswände schmückt. Längst sind sie 
eingedrungen auch in alte Haus- und 
Bauerngärten, welche noch die alten harten, 
so angenehm duftenden Centifolienrosen 
schmücken, wo noch alte Moosrosen und 
.Rosen aus den Klassen der Rosa alba, R. 
lutea und R. pimpinellafolia neben duf- 
tenden Federnelken, Lilien, Veilchen und 
würzigen Kräutern die Rabatten schmücken. 
Ihre überwältigende Blumenfülle hat ihnen 
auch so manchen dieser Gärten geöffnet, 
i Der Verkehr hat ihnen auch längst den 
Weg hinauf gezeigt ins Hochgebirge, wo 
man sie bis in die höchsten Dörfer hinauf 
findet. Der Gebirgler sah sie in den Gärten 
der Reichen, die sich dort ein Sommersitz 
bauten, er sah sie in den Gärten des nahen 
Städtchens, wo er seine Einkäufe besorgt. 
Regen Sinn für schöne Blumen hat er ja 
von Natur aus und reichlich umgibt die 
rauhe Natur ihn damit. Sie spendet ihm 
ja auch Rosen ; manch’ schöne Wildrose 
wächst in den Wäldern, auf den Matten 
und Hängen, auf Felsen oder am Gebirgs- 
bach. Doch er möchte auch andere Rosen 
haben, schöne Gartensorten, in denen er 
eine Steigerung der Rosenschönheit erblickt. 
Er strebt nach dem Besitz der Edelrosen 
und die reiche Blütenfülle der Rankrosen 
hat es ihm angetan. Mag der Wein, der 
ständige Genosse der Rose, aus milderer 


Gegend hier selbst an sonniger Hauswand 
kaum mehr gedeihen, die Rankrose jedoch 
gedeiht. Sie gedeiht besonders, wenn man 
die härtesten Sorten nimmt und die empfind- 
lichen mit dem Blut der Tee- und Noisette- 
rosen meidet. Sie gedeiht zwar nicht ganz 
so leicht — fast hätte ich mühelos — 
gesagt, wie in milden Gegenden, wo man 
sie selbst im Winter kaum zu J schützen 
braucht, aber ein mäßiger Schutz von dem 
reichlich vorhandenen Fichtenreisig hilft 
auch ihr meist tmbeschadet, den langen 
rauhen Winter zu überstehen. 

Als ich vor einigen Jahren mitten im 
Weltkrieg hier im Hochgebirge meine jetzige 
Stelle antrat, war auch hier bereits eine 
Anzahl Rankrosen angepflanzt, und zwar 
die Sorten : Alberic Barbier , Eisenach, 
Hiawatha, Dorothy Perkins, Tausendschön 
und Rubin. Ueber den Wert derselben 
fürs Gebirge hoffe ich ein ander mal berich- 
ten zu können. Die Rosen waren in die 
grasbewachsenen Hängen gepflanzt und mit 
Pflanzscheiben versehen. Sie standen bereits 
einige Jahre, machten aber durchaus keinen 
befr iedigenden Eindruck , schwach , wenn 
nicht gar kümmerlich hatten sie sich ent- 
wikelt, wie die Vegetation des Hochgebirges 
auch ist. Sie konnten mich nicht befrie- 
digen, ich glaubte sofort zu erkennen wo 
es fehlt, und dachte bei mir, auch im Hoch- 
gebirge — wir liegen über 950 m hoch — 
muß es gehen. Es war mir klar, daß der 
zähe Graswuch.s ihrer Entwikelung in 
mancher Hinsicht schädlich sein muß, daran 
konnten . auch die sie umgebenden Pflanz- 
scheiben nichts ändern ; denn schon am 
ersten Tage mußte ich sehen, daß mit deren 
Abstechung auch ein gut Teil der Rosen- 
wurzeln abgestochen wurde. 

Schon in früheren Stellungen pflanzte 
ich diese Rosen nicht gerne direkt in den 
Rasen und zwar um so weniger als ich 
kein Freund der störenden Pflanzscheiben 
bin, die besonders in den ersten Jahren, 
so lange die Rose noch schwach ist, störend 
hervortreten. Starkwachsende Sorten ver- 
decken sie zwar bald. Im mit Gras oder 
Klee bestandenem Obstgarten lasse ich die 
Baumscheiben gelten, dort sind sie nötig, 
in den Ziergarten jedoch gehören offene 
Erdflächen nicht. Ich umgab die Rosen 
immer mit Stauden, Sommerblumen oder 
dergl. und in einer Anordnung, die zur 
Umgebung paßt. Damit wurde der Boden 
offen gehalten, er sicherte den Rosen ein 
gutes Gedeihen und steigerte die Garten- 
schönheit in hohem Maße. 




Hier schien mir ein solches Vorgehen 
erst recht nötig. Der kommende Herbst 
sah uns an der Arbeit. Die Grasnarbe, 
unter der sich nur eine recht geringe Boden- 
stärke befand , wurde umgearbeitet. Da 
wenig Erdreich vorhanden war, teilweise 
sogar die Wurzeln der Rosen deshalb frei- 
lagen, suchte und fand ich in der Nähe 
etwas Erdreich, das genügte, um den Boden 
um einige cm zu erhöhen. Schon vorher 
war Dünger aufgebracht worden. Nach 
Eintritt stärkeren Frostes , erhielten die 
Rosen im Dezember eine leichte Fichten- 
reisigdecke ; sie überstanden den langen 
rauhen Winter gut. 

Im kommenden Frühling galt es die großen 
Flächen zwischen den mangelhaft ent- 
wickelten und recht weitläufig gepflanzten 
Rosen zu begrünen. 

Wohl hatte ich inzwischen geeignete 
Stauden und Felsenpflanzen zu dem Zweck 
angebaut, fürs erste Jahr aber stand mir 
nichts derartiges zur Verfügung, deshalb 
griff ich zu Sommerblumen. Die Ueber- 
legung sagte mir, daß in der hohen Lage 
mit der kurzen Vegetationszeit, in dem gar 
rasch austrocknenden Boden, der nicht be- 
wässert werden kann, kein günstiger Platz 
für einjährige Gewächse ist und daß nur 
solche in Betracht kommen konnten, die 
die kürzeste Vegetationszeit aufweisen,, 
umsomehr, als sie direkt an Ort und Stelle 
ausgesät werden mußten. Und es gelang. 
Ich hoffe später noch einmal darauf zurück- 
kommen zu können. 

Bald nach dem Austreiben merkte man 
den Rosen an, daß mit der ausgeführten 
Arbeit das Richtige geschehen war. Anstatt 
der wenigen kümmerlichen Triebe, die sie 
früher machten , sproßten nun mehrere 
kraftvoll empor und dies verbesserte sich 
noch mit jedem Jahr. Fünf bis acht, auch 
noch mehr Triebe von mehreren Metern 
Länge an einer Pflanze sind heute keine 
Seltenheit mehr. Aber , wird mancher 
besorgter Rosenfreund denken, wie ist es 
mit diesen mastigen Trieben im Winter 
in der rauhen Lage? Mastig kann man 
die Triebe kaum nennen, denn überdüngt 
ist der Boden nicht, starke Feuchtigkeit 
herrscht auch nicht, dafür sorgt der stark 
abfallende, steinige Boden. Die Triebe sind 
kräftig und gesund, was die erste Vor- 
bedingung für gute Ueber Winterung ist, 
was sich auch hier in der Folge zeigte. 
Der erwähnte steinige Untergrund, der gar 
rasch das Wasser abfließen läßt und die 
rauhe Witterung sorgen für frühzeitiges 


Verholzen und Ausreifen der Triebe, sodaß 
sie auch den kommenden strengen Winter 
gut überdauerten. 

Im kommenden Frühling war eine größere 
Anzahl der im Vorjahre angebauten Stauden 
und Felsenpflanzen so weit erstarkt, daß 
mit ihrer Anpflanzung bei den Rankrosen 
begonnen werden konnte. Dem Gelände 
entsprechend sind alle diese Stauden in 
Menge angepflanzt. Hoch über dem schönen 
alten Marktflecken gelegen, bilden sie auch 
von dort unten von der F erne gesehen 
wirkungsvolle leuchtende Farbenflecke. 

Auf das Zusammenwirken einiger Rosen 
mit benachbarten Stauden will ich hier 
eingehen. Die schöne Tausendschön bildet 
etwas hochgewölbte Büsche, aus denen ein- 
zelne besonders kräftige Triebe im schlanken 
Bogen weit heraus ragen, das wirkt beson- 
ders am Hang recht schön. Der höhere 
Wuchs dieser Sorte, und der weitläufige 
Stand derselben veranlaßten mich , eine 
Anzahl mittelhoch wachsender Rittersporn, 
Delphinium chinense, der etwa 50 cm Höhe 
erreicht, als blühenden Genossen zu wählen. 
Und ich habe es nicht bereut ! Kostbar 
wirkten die reichlich erscheinenden und sich 
lange ergänzenden Blumen desselben von 
tief himmelblauer Farbe zwischen den Rosen, 
deren blühende Ranken mit den großen rosa 
farbenen Blütensträußen sich gar oft mit 
dem Blau der Rittersporn mischten. (Siehe 
Abb. 1.) 

Wie schön und reichblühend ist doch 
dieser niedere, ausdauernde Rittersporn, 
er blüht fast den ganzen Sommer und trotz- 
dem ist er so wenig bekannt. Wie fesselnd 
war besonders auch des Abends dieses satte 
Farbenbild, wenn die schroffen felsigen 
Spitzen des gegenüberliegenden Karwendels 
von der hinter dem Wetterstein unter- 
gehenden Sonne nochmals hell beleuchtet 
wurden und sich scharf von dem Abend- 
himmel abhoben, oder gar herrlich im Alpen- 
glühen leuchteten. Wenn dann allmählig 
die Dämmerung eintrat, dann wirkte das 
Blau der Rittersporn wunderschön. Seine 
weißblühende Form schob sich an den: 
Seiten ein. 

Daneben machte sich eine größere Pflan- 
zung der Hundskamille Anthemis Kelmayi, 
breit; in ungemein reicher Fülle entfalte 
sie vom Juli bis in den Herbst hinein ihre 
großen , gelben Margeritenblumen. Nur 
wenige andere Stauden blühen so reich 
und andauernd wie sie, dabei ist sie an- 
spruchslos, ausdauernd, leicht in Massen 
heranzuziehen und gedeiht auf hohem 




brockenen Standort vorzüglich. Nach den 
Rändern ging sie in die weißblühende Form 
aber. Unter diesem Blumenmeer sproßte 
lie Rose Hiawatha hervor. Wie die meisten 
ler Wichnraiana - Rasse legen sich ihre 
Rinnen Ranken dem Boden auf, über den 
de weit dahin kriechen, deshalb wirkt sie 
besonders an Abhängen recht schön. Das 
graublätterige Hornkraut, CerastiumBieber- 
äteini, ist da angepflanzt. Es füllt den Raum 
zwischen den noch nicht rankenden Rosen 
ins, verliert sich unmerklich unter die 


liegende Erdreich über dem Pfad halten. 
Es ist ein anderes kaum weniger fesselndes 
Bild. Die Blumen dieser f euer sprühenden 
Rose überdecken das leblose, kalte Gestein, 
aus dessen Fugen blühende Nelken des 
Steingartens hervorsprossen. 

Aber auch ohne Blumen nur im Schmuck 
der kleinen dunkelgrünen, glänzenden 
Blätter wirkt diese Rose schon auf dem 
grauen Grund des Hornkrautes und über 
das Gestein herabwachsend. Noch einmal, 
bevor das Jahr zur Neige geht, bringt sie 



Abbildung 1. Tausendschön. 


höheren Stauden und Rosen; es stört auch 
die kriechende Rose nicht, denn ungestört 
gehen deren sich ausbreitende Ranken über 
den grauweißen Teppich dahin. Geradezu 
kostbar wirken diese mit dunkel karmesin- 
roten Blumen besetzten Ranken auf dem 
grauen Teppich. Selten sieht man ein fesseln- 
deres Blumenbild als diese Menge feurig 
leuchtender Blumen, deren Mitte ein hüb- 
sches helles Auge einnimmt, auf dem sich 
die gelben Staubbeutel gut abheben, die in 
so dichten etwas spitzen Sträußen stehen, 
mit dem grauweißen Untergrund. Andere 
Ranken dieser Sorte haben den Weg dahin 
eingeschlagen, wo kräftige Steine das höher 


bunte Farben ins Bild und zwar im Spät- 
sommer, wenn die kleinen runden Früchte 
sich rot zu färben beginnen. (Siehe Abb. 2.) 

Doch verweilen wir noch einen Augen- 
blick zur Blütezeit hier. Nicht allzuweit 
davon sehen wir einige junge dunkle Kiefern 
stehen, was lag da näher für den Rosen- 
freund als der Gedanke, einige der schlanken, 
jungen Triebe den Weg nach dort zu weisen, 
sie dort unauffällig zu befestigen, dann sie 
aber sich selbst zu überlassen , denn so 
finden sie am besten ihren Weg. Nun 
sprüht im Juli auch aus diesem düstern, 
etwas starren Baum blumiges Leben heraus, 
gar herrlich leuchtet das dunkle Rot aus 





den diistern Kiefern vor und gar freund- 
lich gleich hellen Augen schauen uns die 
Biamen entgegen. 

Die blühenden Ranken verbreiten sich 
über und durch die Bäumchen, sie wollen 
sich emporrecken , aber es gelingt ihnen 
nicht, weil sie zu dünn und biegsam sind 
und sich deshalb mehr nach unten neigen, 
und bald senkrecht herabhängen nach dem 
grauweißen Teppich, von dem sich auch 
die dunkle Kiefer scharf abhebt. Die Rosen, 
das Hornkraut und die andern Stauden 


auf dem Bilde; er wollte nur bei seinen ■ 
rosa farbenen Rosen sitzen. (Siehe Abb. 3.) ] 
Von Stauden sind hier noch in größerer | 
Menge angepflanzt und mit den Rosen ver- > 
bunden : Buphtalmum salicifolium mit gelben 
margeritenartigen Blumen, rot blühende 
Centranthus, das Schleierkraut und der 
kleine Mohn, Papaver nudicaule, in weißer, 
gelber und orangeroter Farbe, einfach und 
gefüllt; einmal angepflanzt säet er sich von 
selbst aus, er ist in Form und Farbe unüber- 
trefflich schön, dann von so guter Haltung 



Abbildung 2. Hiawatha und Dorothy Perlons. 


bringen hübsche Farbenkontraste und junges 
sprühendes Leben an die vorher kahlen und 
leblosen Stellen. 

Was hinsichtlich der Sorte Hiawatha in 
Verbindung mit Stauden, Kiefern und 
Gestein gesagt wurde, gilt auch von der 
benachbarten Dorothy Perkins mit den 
großen Sträußen gefüllter Blumen. Wirkte 
die erstere berückend in ihrer feurigen 
Schönheit, so wirkt das reine Rosa dieser 
auf dem grauen Grund in den dunkeln 
Kiefern und über dem Gestein ruhiger aber 
vornehm und deshalb kaum weniger schön. 
Dieses empfand auch der kleine Liebling 


und ein so reicher und andauernder Blüher,! 
daß er sich überall Freunde erwirbt. Schon! 
früh lange vor den Rosen beginnt seine I 
Blütezeit doch auch zur Rosenblüte fehlt I 
es nicht an Mohnblumen. Mit einer benach- 1 
barten jungen Birkenpflanzung sind die < 
frühblühenden Pimpernellrosen und ähnliche | 
Sorten in Verbindung gebracht. Duftende | 
schwere Centifolien und ihnen nahestehende 
Moosrosen habe ich vor zwei Jahren in der 
Nähe gepflanzt; sie haben sich gut ent- 
wickelt, sind gesund und reich mit Knospen j 
bedeckt. Mit ihnen hat eine andere alte 
Gartenblume , die man wie diese Rose 





heute nur noch selten in den Gärten findet, 
Anpflanzung gefunden. Es sind aus Samen 
gezogene bunte Federnelken. Ist das ein 
Farbenglanz, diese stark gefüllten schönen 
Rosen und die bunten Nelken mit all ihren 
hübschen Farben und Zeichnungen , und 
wie reichlich und lange blühen beide und 
welch köstlicher Duft entströmt ihnen ! 
Möge man doch wie früher solch duftende 
Blumen im Garten wieder mehr anpflanzen. 
Es gibt deren ja so viele und sie finden | 


I werden, die schöner sind und großem 
Schmuckwert haben, als viele Ziersträucher. 
Ich hoffe, es wird nicht nur schön, sondern 
auch lehrreich werden, das Verhalten all 
dieser Sorten in der hohen rauhen Lage zu 
beobachten. Geeignete Stauden und Felsen- 
pflanzen, die in Massen herangezogen und 
vermehrt werden, sowie geeignete andere 
Gehölze, sollen ihnen Gesellschaft leisten. 
Bei den heutigen Zuständen braucht man 
Jahre, um das zu erreichen, was man in den 



Abbildung 3. Dorothy Perkins. 


überall Anklang. Stahlblaue Edeldisteln 
stehen auf dem Hügel, den Hintergrund 
bilden junge Birken, zwischen denen die 
Rankrose Eisenach steht, die einfache leuch- 
tendrote Blumen mit heller Mitte hat. Mit 
Sedum sollen sie den Untergrund der lichten 
Birken bilden, vor allen Dingen sollen sie 
auch hineinranken in das lichte Gezweig 
der Birken, sie sollen die Kronen durch- 
ziehen, heraustreten aus den lichten Kronen 
und als blühende Ranken lang und tief 
herabhängen. 

Neben den Rankrosen können auch alle die 
schönen harten Strauchrosen angepflanzt 


glücklichen hinter uns liegenden Friedens- 
jahren fast spielend fertig brachte. 

Doch diese unabänderlichen Verhältnisse, 
die uns das Dasein schwer machen, die uns 
den Fortschritt verlangsamen; sie können 
den letztem nicht ganz hemmen, sie können 
uns nicht mutlos machen, sondern sie sollen 
unsere Kraft noch mehr stählen. Nehmen 
wir uns in dieser Beziehung unsere tapfern 
Kämpfer zum Vorbild, die trotz unendlicher 
Mühsahl und Entbehrungen so Herrliches 
leisten und die heimischen Gefilde vor Ver- 
nichtung schützen. 






Verschiedenes. 

<& <g> 

Altmärker und Friedrichsruh. 

Noch immer bin ich stolz auf meine 
beiden Züchtungen. Friedrichsruh , die 
immer schöne dunkle Hochstammrose, die 
überaus gesund ist und nie im Blühen ver- 
sagt. Ja man möchte sagen, daß sie zuviel 
blüht. Dienlich wäre es ihr, wenn im 
heißen Sommer alle Knospen weggeschnitten 
würden. Damit würde mehr Kraft für 
den überreichen Herbstflor geschaffen. Sie 
wächst allerdings mehr breit als hoch und 
deshalb ist sie für niedrige Pflanzung mit 
magerem Boden nicht so wertvoll als für 
Hochstämme. Doch man hat G-ruppen 
von Friedrichsruh angepflanzt, die an Ge- 
schlossenheit und gutem Wuchs nichts zu 
wünschen übrig lassen. Mir wurden von 
fremder Hand davon Bilder zugesandt mit 
anerkennender Begleitschrift. In Düssel- 
dorf erhielt sie die große goldene Medaille. 
Ein Trierer Rosenzüchter und F reund schrieb 
mir damals: „Immer mußte ich mir die 
schöne Rose ansehen“. Also hat sie wohl 
noch Gönner und Liebhaber. Auch ist zu 
berücksichtigen, daß es damals, als sie in 
den Handel kam, noch keine dunklere 
Teehybride gab. Ihr guter Geruch und 
ihre Gesundheit, sowie das reiche Blühen 
und ihre tief dunkle Farbe machen sie zu 
einer brauchbaren und über die Mittel- 
mäßigkeit hinausragende Rose. 

Altmärker. Diese edle, wohl eine der 
farbenreichsten Rosen unter den Tee- 
hybriden, hat so viele Liebhaber gefunden, 
daß ich wohl zufrieden sein kann. Frei- 
lich für Jeden ist sie nicht, man muß etwas 
mehr Liebhaber als Geschäftsmann sein 
und nicht jede Rose verurteilen, wenn sie 
kein Korb- und Geldbeutelfüller ist. Vom 
Liebhaberstandpunkt aus besitzt sie aner- 
kannten Wert, auch wenn sie keine solche 
Marktsorte wie Testout ist. Ein edles 
Pferd paßt auch nicht vor den Ackerpflug 
und hat doch hohen Wert. Seinerzeit 
wurde sie bei Jules Gravereaux zur Rosen- 
schau mit ausgestellt und erhielt eine 
ziemlich hohe Punktzahl. Als Züchter 
beider Rosen war es für mich ein Bedürfnis, 
einmal meinen Standpunkt zu vertreten. 

Rob. Türke, Meißen. 


Druschki X Kaiserin. 

Es war wenige Jahre nach dem Erscheinen 
von Frau Karl Druschki, als ein Rosen- 
gärtner Norddeutschlands mich besuchte,, 
um meine Sämlinge zu sehen. Bei dieser 
Gelegenheit wurde auch erwogen, welche 
Kreuzungen Erfolg bringen könnten und 
welche Ziele man sich stecken müsse. Bei 
diesen Erörterungen kamen wir auch zu der- 
Ansicht, daß ein Sämling, der alle guten 
Eigenschaften von Druschki und Kaiserin 
in sich vereinige, von höchster Bedeutung- 
werden könne. Ich habe dann viele Jahr& 
in dieser Richtung gearbeitet und hunderte 
von Pflanzen aus dieser Verbindung gehabt,, 
aber nie das Gewünschte erzielt. Zwar hatte? 
ich verschiedene Nachkommen, denen man 
ansah, sie haben Druschki und Kaiserin als 
Eltern, aber sie wiesen keine Vorzüge auf. 
Merkwürdig ist es, daß ein Sämling, den 
man als den besten bezeichnen kann, wohl 
eine Blume von sehr edler Form bringt,, 
aber in der Größe hinter beiden Eltern, 
zurücksteht. Jedenfalls ist hier das Blut 
der Coquette de Lyon zur Wirkung gelangt, 
die nur mittelgroße Blumen hat. 

Von einem bekannten Züchter hatte 
ich Druschki X White Maman Cochet zur 
Beobachtung hier. Aber auch diese Ver- 
bindung hatte nicht gebracht, was man 
wünscht. Am besten gefallen hat mir bisher 
von den Nachkommen der Druschki Juwel, 
die 1910 in den Handel kam. Sie bringt 
wirklich sehr große, schön gebaute Blumen, 
leider ist aber das Holz öfters empfindlich 
bei der Ueberwinterung. Jacobs. 


Kronprinzessin Viktoria 

ein prachtvolles Seitenstück von Souvenir 
de la Malmaison, deren Abkömmling sie 
ist. Die Kronprinzessin Viktoria weicht in 
nichts weiter von der Malmaison ah als 
in der Farbe. Derselbe Wuchs, Geruch, 
Blühwilligkeit und was die Malmaison in 
rosa, ist die Kronprinzessin Viktoria in 
weiß mit einem leichten Anflug von. gelb. 
Selten trifft man sie an und dabei ver- 
dient sie doch die weiteste Verbreitung. Eine 
Paraderose. In den letzten Jahren vernach- 
lässigt man überhaupt die älteren Rosen 
und das mit Unrecht, es gibt Sorten darunter, 
die von manchen Neuheiten nicht erreicht, 
noch viel weniger übertroffen werden. 




Lynnrose. 

Die Lyonrose weiter zu loben, hieße 
Wasser ins Meer tragen, sie lobt sich selbst 
and dabei hät sie doch einen großen Fehler. 
Sie hängt zu sehr. Eine Lyonrose sollte 
man nicht unter 2 Meter Höhe veredeln, 
dann erst kommt diese herrliche Rose zu 
ihrer richtigen Geltung. Vom Asteroma 
blieb sie in unserer Gegend bis jetzt ver- 
schont, wohingegen Soleil d’or nicht fort- 
kommen will. Als Wurzelhalsveredlung 
möchte ich die Lyonrose nicht empfehlen. 

Eclaire. 

Eclaire ist eine der schönsten feurigroten 
Rosen, von einer weithin leuchtenden Farbe, 
fein im Geruch, dicht gefüllt und dabei 
blüht sie willig auf bei jedem Wetter. 
Die dicht gefüllten Blumen sehen herrlich 
aus über dem dunkelgrünen Laube. Ich 
möchte sie allen Rosenfreunden empfehlen. 

F. C. Dienemann. 


Rosenblumein erwemluiifi. 

Von A. Matthes, Berlin. 

Wir haben diesen Sommer einen ungewöhn- 
lich üppigen Rosenflor gehabt. Die große Wärme 
und Trockenheit des Frühlings, die einem 
reicheren Fruchtansatz der Erd- und Himbeere 
hinderlich war, kam der Blüte der Rosen zu- 
gute, die es in ihrer Heimat, dem Hochplateau 
von Iran, auch nicht besser haben konnten. 
Bekanntlich sind die Rosen nahe Verwandte der 
Erd- und Himbeeren, wie auch unserer meisten 
»Obstsorten, aller Stein- und Kernfrüchte, ja sie 
haben der ganzen Gattung den Namen der Rosi- 
floren fRosenblütigen) gegeben. Für die prak- 
tische Verwendung liegt der Hauptunterschied 
darin, daß jene bei der Ausbildung der Frucht, 
diese bereits bei der Blüte ihre größte Fülle 
und ihr feinstes Aroma entwickeln. Bei solchem 
Sachverhalt lag es unter den diesen Sommer 
gegebenen Bedingungen nahe, an eine allge- 
meinere praktische Verwendung auch der Rosen 
zu denken. 

Eigentlich sträubt sich ja unser ideales 
Empfinden dagegen, alles, was uns ästhetisch 
hoch steht und mehr erhabenen Genüssen dient, 
der unmittelbaren Einverleibung dienstbar zu 
machen. 

Aber das Bedürfnis lehrt auch hier Vorurteile 
überwinden. So habe ich diesen Sommer, als 
sich die Knappheit der Beerenernte heraus- 
stellte, teils alte, Rosenkonserven betreffende 


I Rezepte durchprobiert, teils auch auf eigene 
Hand neue Verwendungsarten aufzufinden gesucht. 
Da viele Sorten Rosen bis tief in den Spätherbst 
hinein eine reiche Nachblüte haben, so dürfte 
es auch für dieses Jahr noch nicht zu spät 
sein, meine Erfahrungen hier kurz mitzuteilen, 
damit auch andere ihren Vorrat an Säften, 
Eingemachtem und Trockenpräparaten nach 
Bedarf und Gelegenheit noch dieses Jahr er- 
gänzen können. Die Stammform aller für solche 
Zwecke verwendbaren Rosen ist die französische 
Rose (rosa gallica), die man daher deutsch auch 
Zucker- oder Essigrose nennt. Ihre Spielformen 
sind ungemein verbreitet, denn in Wirklichkeit 
leiten sich von ihr fast alle in Deutschland 
kultivierten älteren Rosenarten ab, namentlich 
die Zentifolien in ihren verschiedenen Formen 
und Farben, sie mögen dunkel oder hellrot sein 
oder mehr ins Bläuliche schimmern. Sie sind 
alle verwendbar, um so besser, je zahlreicher 
und üppiger, vor allem fleischiger und saftiger 
die Blätter ausfallen, die man am besten bei 
voller Blüte, aber gut auch noch, wenn sie 
bereits im Abfallen begriffen sind, sammeln 
kann. Man braucht sich bei den einzelnen 
Präparaten auch nicht an eine Sorte ausschließ- 
lich zu halten, sondern kann mischen und wird 
dadurch meist nur um so erfreulichere Resultate 
erzielen. Fast alle Arten sind so ausgiebig an 
Farbe, Aroma und sonstigem Gehalt, daß man 
von derselben Masse Blätter zuerst Saft und 
nachher noch Konfitüren in weicher oder fester 
Form bereiten kann. Der Rosensaft wird meist 
Rosenwasser genannt und hat sich bisher wohl 
auch deshalb nicht allgemeinere Beliebtheit 
gewonnen oder erhalten, weil er nach alten 
Rezepten allzu wässerig bereitet wurde. Man 
übergoß die Blätter mit brühheißem Wasser, 
ließ etwas ziehen und dann die Flüssigkeit ab- 
laufen. Man wird besser tun, die Blätter in 
dem doppelten Gewicht Wasser (ein halbes Pfund 
Blätter also in einem halben Liter Wasser, das 
bekanntlich gerade ein Pfund wiegt) tüchtig 
aufwallen, dann warmgestellt, am einfachsten 
in einer Kochkiste etwa eine Stunde ohne Auf- 
wallen weiter kochen zu lassen und zuletzt 
durch Musselin so stark wie möglich auszupressen. 
Man gewinnt dadurch einen Saft, der auch von 
helleren Arten so rot wie der von Himbeeren, 
von dunkleren tief purpurn wie guter Rotwein 
ist, kräftigeren Duft ausströmt als frische lebende 
Rosen (ähnlich wie Bratäpfel stärker duften als 
frische), ungezuckert auf Flaschen gefüllt, sich 
beliebig lange unverändert hält und, für den 
Verbrauch mehr oder weniger gezuckert, äußerst 
angenehm mundet und auch wohl bekommt, da 
die neben Spuren ätherischen Rosenöls darin 
enthaltenen Süß-, Bitter- und Gerbstoffe mit 


I 


dem Zucker zusammen dem Saft einen vollen 
Geschmack verleihen, und auch der Gesundheit 
zuträglich sind. Den Preßrückstand versetzt 
man von neuem mit etwa halb soviel Wasser 
wie das erstemal, kocht noch einmal auf, genau 
wie das erstemal, und reibt dann die Masse 
durch ein feines Sieb ; zuletzt gibt man das 
gleiche Gewicht Zucker dazu. Diese Rosen- 
marmelade hält sich ohne jedes weitere Konser- 
vierungsmittel gleichfalls ausgezeichnet und 
schmeckt namentlich auf kräftigem Schwarz- 
brot ganz vortrefflich, während sie auf dem 
zarteren Weißbrot manchem vielleicht etwas zu 
weichlich und süßlich erscheinen mag. Hat man 
Ueberfluß an Blättern, so kann ich empfehlen, 
einen Teil auch zu einem Ersatz für chinesischen 
Tee zu präparieren, und zwar muß das ähnlich 
geschehen, wie e^ mit den Blättern von Tea 
chinensis geschieht. Man läßt die Blätter einige 
Tage im ßchatten liegen, bis sie welk werden 
und sich zu verfärben anfangen, wodurch sich 
der Eintritt einer Gärung verrät. Dann dörrt 
man sie schnell durch heißen Dampf und Trocken- 
hitze , in kleineren Mengen ganz gut auch 
gelegentlich in der Kochkiste. Solche Blätter 
ergeben ein schönfarbiges Getränk, das an Lieb- 
lichkeit des Aromas dem chinesischen Tee wohl 
nicht nachsteht, wenn man es gut verschlossen 
und nicht zu lange aufbewahrt. Man kann die 
Blätter auch roh mit feinem Zucker zerreiben, 
zerstoßen oder zu einer bindigen Masse quet- 
schen und dann nach kurzem Erhitzen, das sie 
vorübergehend verflüssigt, wieder erstarren lassen; 
man gewinnt so eine feine Konfitüre, die ihr 
Rosenaroma lange bewahrt, wogegen Bonbons 
aus Zucker und Rosensaft an Aroma innerhalb 
weniger Wochen viel einbüßen und in einigen 
Monaten fast alles verlieren, weshalb man sie 
wohl auch niemals für den Handel herstellt. 

(Aiis der Woche.) 


Eine sonderbare Erscheinung. 

Vor etwa 10 Jahren erhielt ich eine 
Jaune bicolore. Dieselbe war mir durch 
Baulichkeiten verloren gegangen. Da ich 
nun ein großer Freund derselben bin, war 
ich froh, sie wieder erlangt zu haben. 
Wie bekannt, vermehrt sich dieselbe durch 
Ausläufer, und bleibt konstant. Im Verlauf 
des vorigen Jahres machte ich jedoch die 
Beobachtung, daß ein Ausläufer schön j 
dunkel goldgelb blute. Ein Irrtum ist voll- 
ständig ausgeschlossen. Ich habe den besag- 
ten Ausläufer ausgegraben und an andere ; 
SteUe gepflanzt. Auch in diesem Jahre \ 
blüt derselbe wieder schön dunkel goldgelb. 


Die Erscheinung ist mir neu. Ist die 
Beobachtung auch anderwärts schon gemacht 
worden? F. C. Dienemann, Kl.-Furra. 


Die Hagebutte. 

Wer hätte wohl vor dem Kriege geglaubt, 
daß die Hagebutte eine so gesuchte Frucht 
würde. Nur Raben, Amseln, Häher und 
Mäuse stillten im Winter ihren Hunger 
damit. Im Zeichen des Weltkrieges hat 
sich dieses aber geändert. Nur ein geringer 
Teil der Früchte verfällt seinem natürlichen 
Schicksal. Kaum haben sich die Früchte 
gefärbt, da sind auch schon die Sammler 
zur Stelle und lassen keinen Strauch un- 
gerupft. Sie kommen aus Stadt und Land. 
Die Früchte werden zu allem Möglichen 
verarbeitet; die Kerne zu Tee. Wie aber 
alles auf Erden seine Zeit hat, so wird es 
auch mit dem Sammeln der Hagebutten 
gehen. Wenn erst mal nach diesem gewal- 
tigen Völkerringen der Friede wieder ein- 
gekehrt und die Lebensmittel normal vor- 
handen sind, wird man auch der Hagebutte 
wieder weniger Beachtung schenken. Ganz 
wird man das Sammeln aber gewiß nicht 
einstellen; denn jetzt hat man deren Wert 
erkannt. Der Zentner wurde vergangenen 
Herbst mit 25 Mark bezahlt, ein hübscher 
Verdienst für arme Leute. Gebe Gott, daß 
der längst ersehnte Friede wieder einkehrt. 

F. C. Dienemann. 


Bericht über das Vereiiis-Kosar. 

Bei dem Mangel an Arbeitskräften und; 
dem Ausfall an Einnahmen ist es besonders 
bemerkenswert, daß dank dem unablässigen 
Fleiß des Rosargärtners die nötigsten 
Arbeiten regelrecht haben bewältigt werden, 
können. Die im vorigen Jahre zurück- 
gefrorenen Schlingrosen sind aUe wieder 
ausgetrieben und standen in schönstem Flor. 
Dagegen sind diejenigen Triebe der als 
winterhart geltenden Sorten, die voriges 
Jahr durchgekommen waren und anno 17 
auch noch geblüht hatten, nach der Blüte 
abgestorben, so bei den meisten rankenden 
Multifloren, z. B. Crimson Rambler. Nur 
bei Boursaulti carnea und der herrlich duf- 
tenden De la Grifferaie haben auch solche 
Triebe die beiden letzten Winter gut aus- 
gehalten. Alle unsere Pyramiden, an 300 
Stück, entwickelten den schönsten Flor. 
Auch Heideröschen ist wieder vollständig. 




;ut. Eine Merkwürdigkeit in diesem Jahre 
st ein Ausfall an niedrigen Polyantha und 
Bengalen, die vielleicht der vorjährigen 
Trockenheit zum Opfer gefallen sind, ob- 
rohl wirs am Gießen nicht fehlen ließen. 
Es waren eben alte Pflanzen, deren Unter- 
age durch die jährliche Kompostierung 
,llmählich zu tief gekommen und entkräftet 
raren, während der höhere Teil der Axe 
»ei der Trockenheit keine Wurzeln gebildet 
lat, nach der Theorie, die Herr Glinde - 
aann in Forst für zu tief gepflanzte Rosen, 
lie nicht Stecklinge sind, geltend gemacht 
lat. Wir müssen hoffen, daß unsere 
freunde uns diesen Herbst mit 
^lyanthen, besonders aber mit 
Bengalen aushelfen, damit wir den 
lahmen des großen Parterres in unsrer 
Lnlage vollständig umpflanzen können, 
luch die anderen niederen Rosen sind 
edenfalls durch den Frost des Winters 
916 17 derartig beeinflußt worden, daß 
las alte Holz, das sonst nicht bis zur 
Erde zurückgeschnitten zu werden braucht, 
'origen Herbst oder auch erst dieses Früh- 
ahr krank wurde. Neuerdings sind dann 
nieder kräftige junge Triebe gekommen. 
)ie Hochstämme zeigten ebenfalls einigen 
iusfaJ, der durch unsere eigenen Okulanten 
trsetzt werden konnte. Auch für den 
lerbst sind wir mit Ersatz aus der eigenen 
losenschule versehen, hoffen aber trotzdem, 
laß uns mit niedern und hohen Rosen aus- 
'eholfen werden wird. Immer wieder muß 
ch um die Neuheiten bitten, da solche Bitte 
bisher geringen Erfolg hatte. Besonders 
ind die Beete, die links und rechts der 
.Kaiserinbü.-te“ fiir Rosen mit den stolzen 
liamen aus Deutschlands Heldenzeit be- 
itimmt waren, noch leer. 

[ Der Besuch des Rosariums beschränkt 
ich jetzt wesentlich auf Leute aus der 
Jmgegend, besonders der Landwirte, die bei 
fern Mangel dörflicher Vergnügungen und 
Ihn Besitz an barem Gelde sich Sonntags 
p unser Paradies locken lassen. Gnau. 

| 
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Drei Rosenspenden kann ich nie vergessen, 
nd wo ich duftge Rosen immer seh, — 
Bis mich dereinst umrausohen die Zypressen, 
Ergreift mich der Erinnerung Glück undWeh. 
Die ersten Rosen hab ich einst getragen 
*Eu Lir, damals in sel’ger, sel’ger Zeit! 
Von meiner Liebe sollten sie Dir sagen, 
Kloben Treue Dir in Glück und Leid. 


Die zweiten hattest Du zum Kranz gewunden* 
— Ich kehrte heim vom Kampf für’s Vater- 
land — 

Und Deine Liebe mir hineingebunden, 

Das Beste, was ich hier auf Erden fand. 
Die dritte, ach ! Die dritte Rosenspende, 
Die legten wir gemeinsam, ich und Du, 

In unseres toten Kindes liebe Hände — 
Und unseres Glückes schönsten Traum dazu ! 
Die letzten Rosen — wer wird einst sie bringen 
Dem andern, wenn er schläft in ewger Ruh! 
Kein Dankeswort wird ihm dafür erklingen. 
Wer bringt die letzten wohl? ich oder Du? 

Julius von Wanfried. 

Salon für Literatur, Kunst und Gesell- 
schaft, Heft 8, 1885. 

Anmerkung. Julius von Wanfried ist der 
Dichtername des kürzlich verstorbenen Professors 
Froboese in Sangerhausen. 
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Emst Ulhricli f. 

Nach langem schweren Leiden entschlief 
in Dresden am 24. August d. J. im 81. 
Lebensjahre mein lieber guter Freund Ernst 
Ulbrich. Um diesen schweren Verlust 
trauern mit mir wohl aufrichtig alle Rosen- 
züchter des deutschen Reiches, denn er 
war einer unserer Allerbesten; ein edler 
Charakter, ein guter Mensch und inbezug 
auf Fortschritte in der Neuheitenzucht von 
Rosen ein hervorragender Mann. Deshalb 
halte ich mich auch für verpflichtet, an dieser 
Stelle seiner besonders zu gedenken. 

In Jugendjahren studierte Ulbrich an der 
Malerakademie in Dresden, wandte sich 
dann aber mehr der Photographie zu und 
hatte ein größeres Atelier in Stralsund. 
Später siedelte er nach Cotbus über und 
fing dort neben seinem sehr anstrengenden 
Berufe in den 70er und 80'er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts schon an Rosenneu- 
heiten zu züchten. Neben seiner. Villa er- 
baute er sich in seinem ziemlich großen 
Garten ein kleines Treibhaus, und kulti- 
vierte dort seine Sämlinge. Sein Ideal 
war die Züchtung einer roten Nielrose ; 
deshalb arbeitete er am meisten mit Niel- 
rosen, mit Chromatelia, Gloire de Dijon 
und allen anderen dicht gefüllten alten 
besonders gelben Rosen. Genau wie Herr 
Dr. Müller-Weingarten selig ging er mit 
denselben Plänen, derselben Methode vor- 
wärts, ohne daß der Eine dieser Züchter den 




fircdankenflug des Anderen ahnte. Nicht 
des Geldes wegen suchte er schöne Rosen 
zu züchten, sondern allein die Liebe zur 
Rose beeinflußte seine Handlungen. Aber 
groß wurde sein Einfluß auf die Bevölke- 
rung, weit und breit scharten sich damals 
um ihn als Mittelpunkt alle dortigen Rosen- 
liebhaber und Rosenzüchter. Im Jahre 1899 
siedelte Ulbrich nach Dresden über und 
lebte dort still und zurückgezogen, aber 
seine Liebe zur Rosenzucht blieb ihm er- 
halten. In seinem kleinen winzigen Gärt- 
chen erreichte er Resultate, um die ihn 
Züchter und Händler mit 1000 mal größeren 
Anlagen beneideten. In diese Jahre fiel 
auch unsere erste Bekanntschaft. Als ich 
zur Kur mehrere Wochen in Dresden weilte, 
besuchte ich Herrn Ulbrich, den ich ledig- 
lich aus seinen gediegenen Arbeiten in der 
Rosenzeitung kannte und den ich wegen 
seiner Ansichten als hervorragenden Züchter 
kennen zu lernen wünschte. Natürlich traf 
ich ' ihn bei seinen Rosen im Garten und 
sehr bald waren wir in lebhaftester Unter- 
haltung und gegenseitigem Gedankenaus- 
tausch über Rosen, über seine selbstgezogene 
Neuheiten, über Sämlingsaufzucht u. dergl. 
Seine Liebhaberei für Niel war die alte 
geblieben, aber da es ihm nicht möglich 
war, aus eigener Zucht hinreichend Niel- 
blumen zu bekommen, 'so kaufte er sich in 
Blumengeschäften Blumen, um so Pollen 
erhalten zu können. Dabei bevorzugte er 
besonders Blumen aus der Riviera, weil er 
infolge des dortigen wärmeren Klimas eine 
bessere Ausbildung der Antheren in den 
etwas leichter gefüllten Rosen vermutete. 
Es gelang ihm auch Früchte an hochstäm- 
migen Nielrosen zu erhalten und eine der- 
artige schöne prächtig ausgebildete Frucht 
seiner Zucht benutzte ich gelegentlich 
meiner Arbeit über Rosenfrüchte zur Ab- 
bildung (siehe Rosenzeitung Nr. 1 1915). 
Besonders große Erfolge erzielte er trotz 
seiner vieljährigen Bemühungen mit Niel- 
rosen nicht und deshalb wählte er später 
besonders Frau Druschki zu seinen züch- 
terischen Versuchen. Ein besseres Resultat 
erzielte er mit seiner „Friedensrose“. Aber 
Abnehmer waren nicht zu finden und so 
verkaufte er diese Rose für einen sehr bil- 
ligen Preis an einen Handelsgärtner in Dres- 
den. Sofort machte dieser mehrere Wurzel- 
halsveredlungen und als Herr Teschendorff 
in Cossebaude bei Dresden diese dort in 
Blüte sah und bewunderte, erwarb er diese 
Ulbrich’sche Neuzüchtung sofort zu einem 
guten Preis. Herr Ulbrich hat somit eigent- 


lich von dieser vorzüglichen Züchtung nichts 
gehabt. Von seinen ersten Rosen war eine 
der besten die Rose „Gertrud“, eine Rose, 
welche den Namen seiner innig geliebten 
und verehrten Frau trug und welche ich 
selbst Jahre lang in meinem eigenen Garten 
als vorzügliche Rose bewundern konnte. 
Nach der Friedensrose gelang es Ulbrich 
noch eine andere Neuheit zu erzielen, welche 
inbezug auf Haltung, Farbe, Füllung und 
Duft die Friedensrose bei weitem iibertraf. 
Er selbst hielt diese Rose für die beste 
aller seiner Züchtungen, legte deshalb auch 
den Wert dieser Rose seiner lieben Frau 
besonders ans Herz und bestimmte noch 
vor seinem Tode, daß diese Rose in Zukunft 
seinen Namen „Ernst Ulbrich“ tragen solle. 
Möge diese Rose recht bald in allen Gärten 
aller Rosenliebhaber einen besonderen Ehren- 
platz haben und alle Bewunderer dieser 
Rose dieses Mannes und tüchtigen Züchters 
eingedenk sein. 

Im Gespräch drehte sich unsere Unter- 
haltung stets um Rosen, besonders seitdem 
er meine größere Arbeit über Bestäubung, 
Entwicklung und Befruchtung fleißig studiert 
hatte. Bezüglich Bestäubung ging Ulbrich 
seine eigenen Wege, die durch seine dortigen 
engen Verhältnisse bedingt wurden. Bei 
jeder Rose, welche er bestäubte, mußte er 
unbedingt auch auf eine Frucht rechnen 
und um dieses Ziel mit Bestimmtheit zu 
erreichen, bestäubte er seine Rosen nicht 
nur wiederholt mit dem Pollen einer ein-l 
zigen anderen Rose, sondern er nahm Pollei 
von mehreren und zwar möglichst ver- 
schiedenen Rosen zur Bestäubung. Ulbricb 
ging von dem Grundsatz aus, daß eine Rosf 
vielleicht zur Aufnahme des betreffender 
Pollens nicht willig sein möchte, dagegen 
mit dem Pollen einer anderen Rose willi| 
Frucht ansetzen würde. Erst nachträglich 
wenn er im Sämling das Resultat seiner 
Bemühung erblickte, bestimmte er, welch* 
Rose als Vaterrose in Betracht kommei 
konnte. Bei seiner sehr großen Rosen- 
kenntnis, bei seinem eindringenden Studium 
und der ständigen Kontrolle seiner Sämlinge 
mag dieser Weg, die Abstammung festzu- 
stellen, nicht gerade unpraktisch gewesen 
sein, aber einer wissenschaftlichen Grund- 
lage konnte diese Methode unmöglich Stand 
halten. So bezeichnete er z. B. als Eltern 
der Friedensrose Druschki X Navier 01ibo > 
Als ich darüber meine Zweifel aussprach 
und nach wies, daß diese Abstammung kaum 
möglich sein könne, gab er meinen Beweisen 
nach, besonders nachdem ich meine Ansicht, 




ahin aussprach, daß es viel mehr Wahr- 
cheinlichkeit für sich hätte, die Friedens- 
ose als Zufall sprodukt zu betrachten, und 
war infolge von Selbstbefruchtung. 

Sein letzter Gang war in seinen kleinen 
rarten; nur mit Mühe konnte er nach 
rößter Anstrengung die 2 Treppen bis in 
sine Wohnung hinaufgebracht werden. Der 
ibschied von seinen Rosen und von der 
\7elt wurde ihm schwer, zumal da er noch 
roße Pläne und Gedanken zur Ausführung 
ringen wollte. Noch in diesem Jahre 
atte er Bestäubungen ausgeführt, aber seine 
Lugen waren getrübt; er hatte noch oku- 
ert, aber seine Hände waren zu zittrig, 
m mit Sicherheit zu schneiden und das 
i.uge einzusetzen. Jetzt ist er von uns 
enommen und in Liebe und Hingebung, 
ie ihn für seine ganze Umgebung beseelte, 
'•ollen wir ihm nachrufen 

Ruhe in Frieden. 

Dr. G. K. 

Gestorben : 

Gustav Fintelmann , Hofgartendirektor 
. D., Potsdam, starb am 7. September im 
B. Lebensjahre. 

Auszeichnungen haben erhalten: 

Den Kgl. Hofgärtnern Nietner in Babels- 
erg und Maillard in Hannover wurde der 
lote Adlerorden vierter Klasse verlieben. 


Dem Friedhofverwalter Peter Feldmann 
l Kiel wurde der Titel Garteninspektor 
Irliehen. 

Der Vorsitzende des Preis verbands für 
emüsesamen , Richard Mohrenweiser, 
enr. der Fa. Chr. Mohrenweiser in Alten- 
bddingen erhielt den Titel Oekonomierat. 

Maasz, Harry, Garteninspektor in Lübeck, 
rurde zum Vorstandsmitglied der Provin- 
ialberatungsstellc für Kriegerehrungen in 
chleswig-Hol.stein gewählt. 

Die Firma Paul Hauber, Großbaumschulen, 
fresden-Tolkewitz, feierte am 10. August 
a 25jährige Geschäftsjubiläum. 

Landesökonomierat und Gartenbaudirek- 
•r August Siebert beging am 10. Oktober 
Wb 40jähriges Jubiläum als Leiter des 
Vankfurter Palmengartens. F. R. 

Unser Mitglied, Herr Willy Henniger, 
»erlin-Wilmersdorf, z. Zt. Kriegsgefangener 


in England, teilt uns mit, daß er seinen 
Kameraden und Schicksalsgenossen, Herrn 
Gustav Heesch, Kriegsfreiwilliger Schütze 
als Vereinsmitglied gewonnen und demselben 
das alleinige Recht, seine Rosenneuzüchtung 
„Oberleutnant Immelmann“ in den Handel 
zu bringen und zu verbreiten, übertragen 
habe. Herr Gust. Heesch zeigt gleichzeitig 
in einem Schreiben seinen Beitritt zum 
Verein D. R. an und hofft, nach wieder- 
erlangter Freiheit zur Förderung der deut- 
schen Rosenzucht kräftig beitragen zu 
können. 

Wir senden den Vereinsmitgliedern in 
feindlicher Gefangenschaft herzlichen Rosen- 
gruß und wünschen ihnen recht baldige, 
gesunde Heimkehr. F. R. 

Preisverzeichnisse 

sind eingegangen von : 

Boehm, T., Baumschulen, Obercassel b. Bonn, 
Daß, Reuter & Cie., Baumschulen, Jüngs- 
feld-Oberpleis. 

Fliegei, E., Baumschulen, Rellingen (Holst.), 
Hesse, Herrn. A., Baumschulen, Weener a. 
d. Ems, 

Kiese & Cie., H., Baum- und Rosenschulen, 
Vieselbach-Erfurt, 

Kliem, W., Baumschulen in Gotha, 

Ketten, Gebrüder, Rosenschulen, Luxemburg, 
Kordes, W., Rosenschulen, Elmshorn (Holst.), 
Schmidt, J. C., Hoflieferant, Erfurt, 

Späth, L., Baumschulen, Berlin, Baum- 
schulenweg, 

Teschendorff, V., Baum- und Rosenschulen, 
Cossebaude-Dresden. 
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Büclierbesprecluniflen. 
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Neues Unternehmen der Meulenhoff- 
Ausgaben: Das Schöne in der Natur. 
Soeben erschien der 1. Band: „Blumen der 
Heimat“ von Dietrich von der Ven und 
Ernst Krauß. Mit 65 Naturaufnahmen. 
265 Seiten. 1. — 15. Tausend. Gebunden in im. 
Pergt. 2.80 Mk. In Prachtband mit Goldschnitt 
4.50 Mk. 

„Der Krieg mit seinen greulichen Verirrungen 
hat viele für alles feinere Leben abgestumpft 
und verblendet; aber größer ist die Anzahl 
derer, denen er die Augen öffnete : für Dinge, 
an denen sie in der Friedenszeit achtlos vor- 
übergingen, die zu fein und zart waren, um in 
ihren grobstofflichen Lebensbereich Eintritt er- 
halten zu können“. 
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Diese Worte aus der Einführung erinnern 
uns an das kernige, schöne Geleitwort, das 
Ernst Krauß seinem kürzlich erschienenen Werke 
„Deutschi. Dichter“ (eines der besten und meist 
erfolgreichen Bücher aus der Zeit des Welt- 
krieges) voranstellte. Dietrich von der Ven und 
Ernst Krauß gingen mit dem gemeinsam ge- 
schaffenen Heimatbuche — das einen Reichtum 
an künstlerischen Naturaufnahmen birgt — ganz 
eigene Wege. Dieses wunderfeine Werk, von 
dem ein innig poetischer Zauber ausgeht, führt 
uhs aus den Wirrsalen dieser Zeit in Friedens- 
land und dürfte in keinem deutschen Hause fehlen. 

„Aus Deutschlands Waffenschmiede“. 
Mit zahlreichen Bildern und Tafeln von Dr. J. 
Reichert. Reichsverlag, Berlin -Zehlendorf- 
West. Preis 2.50 Mk. Die Vorzüge des 
Werkes liegen darin, daß der Verfasser mit der 
denkbar größten Klarheit des Sinnes eine über 
alle Maßen fesselnde Darstellung verbindet. 
Dutzende naturgetreuer Ansichten von Kanonen- 
und Granatenwerkstätten und viele andere Schau- 
bilder über die Leistungen der Eisenindustrie 


Wie baut man fürs halbe Geld. Volks- 
tümliche Bauweise für Stadt und Land, mit 
ungeübten Arbeitern und eigenem Baumaterial 
von jedermann in 8 Wochen gebrauchsfertig 
auszuführen, herausgegeben von Dipl.-Ingenieur 
Curt Adler. Mit vielen Abbildungen Mk. 1.80 
(Porto 10 Pf.). Heimkulturverlag, Wiesbaden. I 
Nicht nur für den Wiederaufbau zerstörter Ort- 
schaften, sondern für alle Bauten, besonders 
auf dem Lande, die schnell und billig errichtet I 
werden sollen, ist die hier gezeigte Bauweise 
von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung. 
Wie oft hat man so große Schwierigkeiten 
wegen des Baumaterials. Hier wird gezeigt, 
wie man es sich sogar kostenlos selbst be- 
schafft. Dabei handelt es sich um eine Art 
Betonbau, eine gesunde und Jahrhunderte über- 
dauernde feste Bauweise, die überall zugelassen 
ist. Wer billig bauen will, lese diese Schrift 
mit ihren vielen Beispielen ausgeführter Bauten. 

Für die Schriftleitung verantwortlich : 

H. Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Gartendirektor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe. 


Zeichnet die neunte Kriegsanleihe!! 


erhöhen noch die Anschaulichkeit und verschaffen 
dem Leser einen seltenen Genuß. Wer kennt 
den Weg, den das Eisen von der Erzgrube durch 
die Schmelz- und Stahlöfen hindurch zum Hammer- 
und Preßwerk zurückzulegen hat, bis aus dem 
unscheinbaren Eisenstein die gewaltigsten und 
doch zugleich die feinsten Kriegsmaschinen ge- 
fertigt sind? Wer weiß etwas von den gigan- 
tischen Aufgaben, welche das Hindenburgpro- 
gramm den deutschen Waffenschmieden gestellt 
hat? Es will viel heißen, daß bei Kriegsaus- 
bruch die Eisenindustriellen Deutschlands allein 
über eine ebenso große Leistungsfähigkeit ver- 
fügten wie die Industriellen unserer vier mäch- 
tigsten Feinde, nämlich England, Frankreich, 
Italien und Rußland zusammengenommen. Die 
in langer Friedenszeit gegründeten zahlreichen 
Werke und ihr großzügiger Ausbau waren die 
notwendige Voraussetzung für die gewaltigen 
und herrlichen Erfolge der Eisenindustrie in 
der Kriegszeit. So zeigen sich die Leistungen der 
deutschen Arbeiterschaft in einem neuen Lichte, 
mit berechtigtem Stolze blicken wir auf zu 
den deutschen Industriekapitänen, den geistigen 
Führern der Industrie. 



Vorrätige Bücher ond anderes. 

Die Rosenschädlinge aus dem Tierreich, 392 Seifen sfark 
mit 50 Textabbildungen 4 Mk (für Mitglieder des V.D.R. 2 Mk.}. 

Rosenschädlinge aus dem Pflanzenreich, 18 Seiten stark 
mit 25 Abbildungen, 60 Pfg. 

Stammbuch der Edelrosen, 1 Mk. 50 Pfg. 

Befruchtungsstudie, 1 Mk. 50 Pfg. 

Entwicklung von Blüte und Frucht bei der Gattung Rosa, 
1 Mk 50 Pfg. 

Rosenneuheitenzucht, 50 Pfg. 

Aeltere Jahrgänge der Rosenzeitung werden zu folgenden 
Preisen abgegeben: 

Von 1890 bis mit 1899 pro Jahrgang zu 2 Mk. — ] 

„ 1900 „ „ 1905 „ „ „ 2 Mk. 50 Pfg. 

„ 1906 „ „ 1915 „ „ „ 3 Mk. — 

Liste der bestempfohlenen Rosen aller Klassen, 30 Pfg. 

Einbanddecken zum Jahrgang 1917 und zu jedem älteren 
Jahrgang werden zu 1 Mk. 50 Pfg. einschl. Porto abgegeben. 

Die der Rosenzeitung bisher belgelegten farbigen Rosen- 
abbildungen werden, soweit sie noch vorrätig sind, abge- 
geben, ältere zu 10 Pfg., neuere zu 15 und 20 Pfg., bei 
Abnahme von mindestens 25 Stück Ermäßigung des Preises. 

Cliches Bildstöcke) von farbigen und schwarzen Abbil- 
dungen, die bisher in der Rosenzeitung veröffentlicht wurden, 
werden billigst abgegeben. 

Anfragen und Bestellungen sind zu richten an den Vor- 
sitzenden des V.D.R. , Herrn F. Ries, Gartendirektor, 
Durlach bei Karlsruhe 1. B. 
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Zu dem Farbenbilde. 


„Abendröte“ 

Züchter: Ebcliiig in Bernburg Verkäufer; Victor Tescliemlordiii Cossebaude 


Die Sorte „ Abendröte“, welche ich von 
Herrn Ebeling in Bernburg erwarb, ist 
eine Kreuzung von Druschki X Jaliet. Ich 
habe dieselbe Abendröte genannt, weil diese 
wohl am besten der Rosenfarbe entspricht. 
Die Farbe ähnelt am meisten unserer 
schönsten Farbenrose, die wir bis jetzt 
besitzen, Mme. Ed. Herriot. Im Ton ver- 
blaßt sie jedoch nicht so wie diese, sondern 
hält auch bei heißem Wetter die Farbe. 
Der Farbenton auf dem Bilde ist etwas 
zu gelblich getroffen gegenüber der Natur- 
farbe. Die Blume selbst ist nur leicht 
»efüllt, wie sich aus der Abbildung ergibt, 
’düht aber in Büscheln überaus reich. Die 
BJühbarkeit ähnelt am meisten den Poly- 
intben, indem sie immer wieder sofort 
neue Blüten entwickelt und dabei die ver- 


blühten Blütenblätter leicht abstößt. Sie 
blüht mit anderen Worten vom 1. Früh- 
jahr an bis in den Spätherbst fast ohne 
Unterbrechung. Infolge ihrer ganz wunder- 
vollen Farbe wird sie eine der schönsten 
Farbengruppenrosen werden, die es bis jetzt 
gibt. Die Belaubung ist gesund. Der Wuchs 
ist gedrungen und buschig und zwar wer- 
den auch mehrjährige Pflanzen meist nur 
30 — 40 cm hoch, sodaß die Sorte alle Eigen- 
schaften einer guten Gruppenrose erfüllt; 
umsomehr , als die Blütentriebe ziemlich 
auf einer Höhe stehen und keine Wasser- 
schosse treiben. Ich hoffe, daß diese Ein- 
führung eine ebensogroße Verbreitung findet, 
wie die von mir seiner Zeit in Deutschland 
in den Handel gegebene Rödhätte. 

Victor Teschendorff. 


Ich hatte wiederholt Gelegenheit, von der hier beschriebenen Neuheit Blumen und 
Pflanzen zu besichtigen und zu beurteilen und kann das, was über ihre guten Eigen- 
schaften gesagt ist, nur bestätigen. „Abendröte“ sollte als Gruppen- und Parkrose 
allgemeine Verbreitung finden. F. Ries. 





Wie ich Roseiifreund mul Milglied 
unseres Vereins wurde. 

Angeregt durch den Artikel Rosen-Propa- 
ganda in Nr. 3, Jahrgang 1918 unseres 
Vereinsorgans, gestatte ich mir im Nach- 
stehenden meine Erinnerungen, Erfahrungen 
und Vorschläge zur vermehrten Pflege der 
Rosen folgen zu lassen. 

In dem Häusermeer Berlins aufgewachsen, 
hatte ich das Glück, Eltern zu besitzen, 
welche in dem Grau des Alltags die Schön- 
heiten der Natur nicht vergaßen, obwohl 
wir in sehr einfachen Verhältnissen lebten. 

Nach der Arbeit der Woche, nahm mein 
Vater seine 6 Kinder (2 Kindersystem 
kannte man damals', noch nicht) an die 
Hand und wanderte mit uns zu jeder Jahres- 
zeit hinaus ins Freie. Häufig ging es die 
Bellevuestraße entlang, in den Tiergarten 
hinein. In den Jahren nach dem Kriege 
70/71 war es ein Ehrgeiz der dortigen Haus- 
und Gartenbesitzer, vor ihrem Hause, den 
ganzen Sommer hindurch, ein großes, stets 
tadelloses Blumenparterre (Topfpflanzen) zu 
haben, was für damalige Verhältnisse eine | 
Sehenswürdigkeit Berlins war. Denn im 
Tiergarten, am Denkmal König Friedrich 
Wilhelms III. (das Denkmal der Königin 
Luise wurde erst später gesetzt), waren 
nur einige, sehr bescheidene Blumenbeete 
zu sehen, welche täglich und besonders des 
Sonntags das Ziel vieler Blumenfreunde 
waren. Damit waren so ziemlich die öffent- 
lichen Blumenanlagen vorüber, denn die 
Flora in Charlottenburg, vornehmlich Rosen- 
garten, fiel leider bald der Bodenspekulation 
zum Opfer. Es blieben zur Besichtigung 
von Freilandblumen nur noch die Kirchhöfe 
übrig, auf welchen auch schon zu meiner 
Jugendzeit vielfach Rosen als Schmuck- 
pflanzen verwandt wurden. Diese wurden 
dann zur Zeit der Rosenblüte viel auf- 
gesucht und ein erbitterter, stiller Kampf 
fand zwischen dem Kirchhofspersonal und 
solchen Rosenfreunden statt , welche die 
heimlich abgeschnittenen Rosenblüten unter 
ihren Hüten versteckt (manche setzten sich 
zu diesem Zweck sogar Zylinderhüte auf), 
an dem am Eingang stehenden Pförtner im 
stillen triumphierend vorbeitrugen. Von 
den Gärtnereien, welche Rosenkultur be- 
trieben, ist mir nur die Wend’sche Rosen- 
kultur, noch heute als Gärtnerei bestehend, 
bekannt. Im Juni ging es mit den Eltern 
stets dorthin, um die Rosenpracht zu be- 
wundern. • Welche Sorten dort ausgestellt 
waren, entzieht sich meiner Kenntnis. Nur 


das eine weiß ich noch wie heute, daß üb 
vielen Rosenstöcken, alte, beschädig 
Regenschirme aufgespannt waren , zu 
Schutz gegen die grelle Sonne und di 
Regen. Ein großes Plakat bat das Pub 
kum um alte abgelegte Regenschirme; eii 
nicht umsonst ausgesprochene Bitte , der 
die große Zahl der alten aufgespannt» 
Regenschirme bot einen zu drolligen Anblic 
Nach vielen arbeitsreichen Jahren zi 
Selbständigkeit gelangt , kaufte ich m 
ein Landhaus im schönen Bad Freienwalt 
a. Oder, 60 km. von Berlin entfernt. — Ni 
konnte ich die Rosenliebhaberei in meine 
eigenen Garten fortsetzen, wenn ich auc 
durch den Krieg stark gehindert bin, c 
ich meine im Felde stehenden Söhne ve 
treten muß. 

Was für Enttäuschungen und Erfahrung« 
liegen hinter mir und was steht mir noc 
bevor; aber, um es gleich im Voraus 2 
sagen, die Enttäuschungen störten mic 
nicht , sondern erhöhten nur noch meii 
Liebe zu meinen 400 Rosen. — Bei Begir 
meiner Anpflanzungen fiel ich eine 
„Gärtner“ in die Hände, welcher die frisc 
angekommenen Hochstämme in den blanke 
Sand einpflanzte, gleich Pfähle einschlu 
und die Rosen an diese befestigte. Diesi 
hatte, da ich in Berlin sein mußte, zi 
F olge , daß die Rosen verdorrten , un 
wenn ich dann des Sonntags meine Liel 
linge betrachtete , so konnte ich nr 
feststellen, daß schon wieder einige eien 
vertrocknet waren. Aber einige hie 
ten es doch aus , und da machte ii 
bei dem Einwintern wieder die tollste 
Fehler. Wenn ich mir auch eine gans 
Anzahl Gartenbücher kaufte , und dari 
fleißig studierte , so bewährte sich auc 
hierbei wieder das alte Sprichwort: „Gra 
Freund, ist alle Theorie“. 

Ich nahm nämlich, die mir als Großbucl 
bindereibesitzer, reichlich zur Verfügun 
stehenden, schon durch das Lagern feucl 
gewordenen Papierspäne, füllte die Roser 
krönen damit aus , legte starkes Papi», 
herum, band alles an die Pfähle fest, un 
hoffte somit das Beste für meine Lieblinp 
getan zu haben. Daß ich die Rosen mi 
allen Kronenblättern so „einwinterte“, st 
nebenbei bemerkt. Das Resultat blieb natüi 
lieh auch nicht aus. Was der Sturmwind ii 
Winter nicht abbrach, verfaulte im Frühjahi 
Ich muß sagen, viele Rosen ertrugen mein 
gut gemeinte, aber sinnlose Pflege nicht, un 
traurig stand ich nach Einzug des Früh 
lings vor meinen Lieblingen. Habe abe 




deshalb nicht den Mut verloren. Wozu 
gab es Rosengärtner, deren Beruf es ist, 
Rosen zu verkaufen ? Ersatztruppen heran, 
und bald waren die Lücken wieder aus- 
gefüllt. — Im zweiten Winter machte ich 
es schon besser. Ich legte die Rosen um, 
bedeckte diese mit Erde, und — lag es nun 
entweder an dem feuchten Frühjahr, oder 
sonst an der humusreichen Erde — kurz und 
gut , wieder vergaß eine ganze Anzahl 
das Austreiben. Resultat: Wieder neue 
Anpflanzungen. 

Der dritte Winter nahte heran. Ich 
ließ mir aus alten Ballenbrettern 100 drei- 
eckige, an einer Seite offene, Kästen zu- 
schneiden , nagelte diese mit Hilfe drei- 
kantiger Leisten , welche im Innern an- 
gebracht wurden, zusammen, strich diese 
mit Karbolineum und legte dann die Kronen 
hinein, nachdem ich vorher die Blätter 
entfernt, und die Kronen selbst mit Oel- 
papier umwickelt hatte. Auch füllte ich 
den verbleibenden Hohlraum mit Tannen- 
reisig aus. — Das Resultat: Bei einer Kälte 
bis 25 0 Rem. erfroren noch immer eine An- 
zahl , obwohl die Stämme sorgfältig mit 
Strohseilen bewickelt waren. Im 4. Winter 
wurden die Rosen wie oben eingewintert, 
außerdem aber noch mit Erde überhäuft. Da 
der Winter 1917 18 nicht so sehr kalt war, 
überstanden die Rosen denselben gut, besser 
noch , als ein Gruppenbeet , welches ich 
amlegte und mit gewaschenem Sand in 
genügender Höhe bedeckte. Ich hoffe, daß 
ich es jetzt richtig mache, und bin ge- 
spannt, welche Erfahrungen ich noch machen 
werde. — — 

Der Krieg zwingt mich, meine im Felde 
stehenden Söhne zu vertreten, daher kann 
ich leider nicht okulieren usw., sondern 
muß stets fertige Rosen kaufen, und leider 
auch die Pflege fremden Leuten überlassen. 
Die Einwohner von Freienwalde kennen 
mich schon als den Berliner Herrn, welcher 
am Ende der Woche und des Sonntags 
seinen Garten pflegt, und wenn er alles in 
Ordnung hat, wieder abreist, um es, wie 
schon seit vielen Jahren, am nächsten 
Sonntag wieder so zu machen. Die Leute 
sagen immer, der Mann hat weiter nichts, als 
M he und Plage mit seinem Garten. Aber 
ohne mir zu schmeicheln, kann ich wohl 
•agen, die Gärten des schönen Freienwalder 
Badeortes können sich getrost hinter den 
meinen verstecken, obwohl deren Besitzer 
durch persönliche Anwesenheit genügend 
Zeit zur Pflege hätten. — — 

Eines schönen Tages linde ich im prak- 


tischen Ratgeber für Obst und Gartenbau 
die Rosenzeitung erwähnt. Mein Versuch, 
diese eiligst bei der Post zu bestellen, 
mißlingt Antwort: „Eine Rosenzeitung 
ist im Zeitungskatalog nicht verzeichnet.“ *) 
Auf meine Anfrage bei der Redaktion der 
obigen Gartenzeitung wird mir endlich 
Adresse und Jahresbeitrag des Vereins mit- 
geteilt, und freue ich mich nun jedes Mal 
von neuem über die wertvollen Darbietungen* 
die den Mitgliedern durch das Vereinsorgan 
gebracht werden. 

Die von Herrn Brix vorgeschlagene 
Propaganda würde sicher erleichtert werden 
und auch vielleicht greifbare Resultate 
erzielen, wenn der Verein ein Flugblatt 
drucken ließe, welches an die Mitglieder 
gegen Erstattung der Selbstkosten abge- 
geben wird, zur Uebersendung an ihnen 
bekannt werdende Rosenfreunde. Ich glaube 
manches Mitglied würde auf diese Weise 
für unseren Verein zu gewinnen sein.**) 

Nun noch einW ort über unserV ereinsorgan: 
Die Abbildungen, bezw. der Druck ist sauber 
und gut, aber eine Frage möchte ich noch 
beantwortet haben. Was in aller Welt 
veranlaßt die Schriftleitung, für den Satz 
lateinische Buchstaben zu nehmen ? Sind 
wir nicht Deutsche, und haben wir nicht 
eine nationale, deutsche Schrift, auf die 
wir alle Ursache haben , recht stolz zu 
sein? Würde es einem von unseren Feinden 
einfallen, eine Zeitung mit deutschen Buch- 
staben in seinem*Lande erscheinen zu lassen ? 
Früher, als unser Organ ins Ausland ging, 
mag die Sache ja noch mehr oder weniger 
angebracht gewesen sein, aber jetzt sind 
wir ja so hübsch unter uns, also fort mit 
den fremdländischen Buchstaben. ***) 

Unsere Zeitung wird noch einmal so an- 
heimelnd wirken, wenn diese in deutschen 
Buchstaben gesetzt wird. 

Es sollte mich freuen, wenn meine vor- 
stehenden Anregungen zu Meinungsäuße- 
rungen unserer Mitglieder führen würden ; 
vielleicht fallen meine Aeußerungen in dieser 
Hinsicht auf fruchtbaren Boden. 

Freienwalde a. Oder, den 28. Okt. 1918. 

A. Ludwig. 

*) Die Rosenzeitung ist in der Zeitungspreisliste 
eingetragen. 

**) Ein solches Flugblatt ist vorhanden und wird 
kostenlos und franko auf Verlangen zugeschickt. 

***) Wir haben immer noch eine größere Anzahl 
Mitglieder im Auslande. Diese Frage wird noch- 
mals geprüft werden. Die Schriftleitung. 




Rosen-Propagauda. 

Unwillkürlich mußte ich beim Lesen des 
Aufsatzes „Rosen-Propaganda“ in der Num- 
mer 3 der Rosenzeitung an die Reklame- 
markcn denken, die einige Zeit vor Kriegs- 
beginn das Sinnen und Treiben unserer 
Schuljugend voll und ganz in Anspruch 
nahmen. Diese Sammelwut legte sich ebenso 
rasch, wie sie aufgetaucht war; jedenfalls 
aber hat die Herausgabe von Reklamemarken 
dahin geführt, daß eine große Anzahl von 
Fabriken und Geschäften in den weitesten 
Volksschichten bekannt geworden ist, und 
damit haben die Herausgeber jedenfalls 
ihren Zweck erreicht. 

Es dürfte kaum zu bestreiten sein, daß 
Marken , wenn auch nicht zu Reklame- 
zwecken, wohl aber zu Zwecken der Be- 
lehrung angefertigt, sehr wohl sich einen 
dauernden Platz in Sammelbüchern werden 
sichern können ; auch die Treptower Stern- 
warte hatte es bereits unternommen,- der- 
artige belehrende Marken über verschiedene 
astronomische Gegenstände herauszugeben. 
Das Spielen des Kindes mit solchen Marken 
führt unmerkbar auch zur Belehrung und 
weckt Interesse — und daran nehmen dann 
ganz von selbst auch die Erwachsenen teil. 

Allerdings muß zugegeben werden, daß 
sich eine „Marke“, die gewisse Größen Ver- 
hältnisse nicht überschreiten darf , wohl 
weniger eignen dürfte, die Merkmale ein- 
zelner Rosen scharf zum Ausdruck zu 
bringen; man könnte daher ihre Verwen- 
dnng nur auf die Hauptvertreter einzelner 
Rosenklassen (Dijon - Klasse , la France- 
Klasse, Polyanthen usw.) beschränken. Weit 
besser würde sich wohl eine Ansichtskarte 
eignen ; künstlerische , möglichst natur- 
getreue farbige Nachbildung müßte aber 
hierbei unbedingtes Erfordernis sein. Für 
Ansichtskarten werden ja große Summen 
ausgegeben; es wäre merkwürdig, wenn 
sie als Träger schöner Rosenbilder nicht 
gleichfalls einen reißenden Absatz finden 
sollten ; das Publikum würde zweifellos auch 
bei einem etwas höheren Preise vor dem 
Ankäufe künstlerischer Rosenkarten nicht 
zurückschrecken. 

Hier kommt noch hinzu, was Herr Brix 
sehr treffend ausfiihrte: „Trotz erschöpfen- 
der Beschreibung der Form und der Farbe, 
des Wachstums und der Verwendungsfähig- 
keit usw. kann sich ein großer Teil der 
Laien kein richtiges Bild von einer beschrie- 
benen Rose vorstellen“. In dieser Lage 
befinden sich zweifellos sehr viele Rosen- 


freunde (ich schließe von mir auf andere). 
Man kennt wohl einzelne Rosen dem Namen 
nach; wenn man als Laie aber irgend eine 
Rose vor sich hat, die man nicht kennt, 
so ist es so gut wie ausgeschlossen, ihren 
Namen auf Grund einer Beschreibung im 
Kataloge oder in einem Sonderwerke 
(z. B. Betten, „Die Rose“) zu bestimmen. 
Hier würden Ansichtskarten unschätzbare 
Dienste leisten und zwar bessere, als sie 
ein Katalog mit Abbildungen leisten kann, 
die doch nur den Herstellungspreis des 
Kataloges, damit die Geschäftsunkosten und 
mittelbar auch den Preis für die Rosen 
erhöhen. 

Diese Erwägungen veranlassen mich, zu 
den Ausfüllungen des Herrn Brix unter 
Nr. 2 seines Aufsatzes dem Vereine Deut- 
scher Rosenfreunde den Vorschlag zu 
machen, er möge die Herstellung und den 
Vertrieb von Marken und Ansichtskarten 
mit farbigen Rosenabbildungen übernehmen. 
— Ansichtskarten für die Erwachsenen, 
Marken für die Kinder; natürlich dürfen 
auch Kinder Ansichtskarten und Erwachsene 
Marken kaufen. Die Marken könnten ge- 
wissermaßen als ein Mittel zur Vorbereitung 
des Verständnisses betrachtet werden, wel- 
ches später den Ansichtskarten entgegen- 
gebracht werden soll. 

Damit die Ansichtskarten ihren mehr- 
fachen Zweck voll und ganz erreichen, 
müßten sie nicht nur eine genaue, natur- 
getreue Nachbildung der Rosen mit ihrem 
Namen enthalten, sondern auch Angaben 
über Größe, Form, Farbe der Blüte und 
Knospe, über Beschaffenheit und Farbe 
der Blätter, Stengel, Stacheln, über die 
Wüchsigkeit des Strauches, über Empfind- I 
lichkeit gegen Nässe und Frost u. dergl. m. j 
Diese Angaben würden sich ganz gut mit 
wenig Worten in kleinem Druck auf der 
Aufschriftseite, soweit sie für Mitteilungen 
an den Empfänger der Karte bestimmt ist, 
anbringen lassen. 

Die Karten könnten vielleicht serienweise 
erscheinen; jede Serie dürfte nur gleiche 
Rosenarten (Remontanten, Teerosen, Tee- 
hybriden, usw.) enthalten, wenn möglich f 
auch noch nach Farben getrennt. 

Das sind einige Vorschläge, zu denen 
einige der Herren Mitglieder gewiß einmal 
Stellung nehmen werden. Die technische! 
Ausführung dürfte wohl auf allzugroße 
Schwierigkeiten nicht stoßen, bringt doch 
der Verein bei Herausgabe jeder Nummer 
der Rosenzeitung mit ihren farbigen Bei- 
lagen den Beweis dafür, daß er mit den 






geeigneten Druckereien in Verbindung steht. 
Aber, und das ist vielleicht das wichtigste, 
es dürfte wohl zu empfehlen sein, erst bis 
znm Friedensschluß oder noch längere Zeit 
darüber hinaus zu warten, bis unsere wirt- 
schaftlichen Verhältnisse das schlimmste 
überwunden und bis der zur Massenher- 
stellung der Karten erforderliche Karton 
vorhanden sein wird. 

Berlin-Tempelhof. Dr. Demelius. 


AnlTälliflc kreuzmiflsprndnkte. 

Um eine rote La France zu erzielen, kreuz- 
te ich die Rem. Rose Princesse de Böarn mit 
La France. Aus dieser Verbindung erhielt 
ich viele Sämlinge, die fast alle reichlich 
blühten, sie hatten zwar schöne rote Farbe 
aber keinen La France Charakter. Einige 
haben gar nicht geblüht, wie das so üblich 
ist; diese wuchsen mächtig in die Höhe und 
hatten gar sonderbare Charaktereigen- 
schaften. Ich lasse in der Regel ein solches 
Probebeet immer einige Jahre stehen; oft 
entwickelt sich doch noch etwas Schönes 
und Interessantes daraus. So ging es mir 
auch in diesem Jahre. Ein solcher Sämling 
war bis 1 m gewachsen und zeigte dann 
drei schöne lange Knospen. Ich war ge- 
spannt auf dieses Ergebnis, da der Wuchs 
doch nichts von beiden Eltern besaß. Als 
die Blumen zum Aufblühen kamen, zeigte 
sich die Farbe der La France, ebenso auch 
der Bau derselben in großer Aehnlichkeit, 
nur riesengroß war die Blume geworden. 
Also, Mutter Princesse de Bearn, Vater 
La France. Farbe und Bau der La France, 
wo bleibt die Farbe und der Charakter der 
Mutterrose 1 Ich glaube nicht, daß dieser 
Sämling eine gute Rose wird, er wird jeden- 
falls nicht reich blühen, aber beobachten 
will ich ihn doch noch einige Zeit. 

Ein anderer Sämling: Frau Karl Drusch- 
ki Mutter, Prince Camille de Rohan Vater- 
rose. Der eine Sämling, der ebenfalls auf 
so einem Beet stehen blieb,, aber nicht 
blühte, brachte das dritte Jahr herrlich 
gefärbte dunkelrote Blumen mit sehr guter 
Füllung, der Wuchs ist noch stärker als 
bei Druschki. Das Holz ist dunkel ge- 
färbt, die Farbe dieser Rose verbrennt und 
verbläut nicht. Also auch dieser Sämling 
zeigt vieles abnorme, was man sonst bei 
den anderen Geschwistern vermißt; diese 
blühten veschiedenfarbig und reich, während 
dieser Sämling erst im dritten Jahre blühte 
nnd seine volle Schönheit entwickelte. 


Ein andermal kreuzte ich Mad. Melanie 
Soupert mit der Lutea-Hybride Beautö de 
Lyon. Ein kleiner Sämling zeigt, kaum 
5 cm hoch, eine wunderschöne Blume. Ich 
okulierte denselben auf ein Stämmchen und 
erwartete das nächste Jahr eine tadellose 
Rose, doch damit war nichts. Der Charak- 
ter dieses Sämlings zeigt sich auf den 
starken Unterlagen in ganz abscheulicher 
Weise, stachlig, borstig, jedes Auge trieb 
zugleich aus, die Krone sah aus wie eine 
Dornenkrone. Die Farbe war allerdings 
recht schön, krebsrot und gold, doch die 
Blume hatte so schlechten Bau, daß ich 
auf ein Weiterokulieren verzichtete. 

Nun noch etwas über einige recht gute 
Sämlinge: Ich kreuzte die Teehybride Mr. 
Jos. Hill mit der Lutea-Hybr. Mad. Ed. 
Herriot. Davon vermehrte ich zwei Säm- 
linge; der eine besaß den Bau und die Farbe 
der Mr. Jos. Hill. Doch war der Lutea- 
Charakter ersichtlich. Die Blume blühte 
nicht gut auf, der zweite Sämling war ganz 
das Gegenteil. Die Blume ist nur leicht 
gefüllt, kaum so stark als die Vaterrose 
Herriot. Aber diese Farbe! Es scheint als 
ob sie die Farben beider Elternrosen zu- 
sammengetragen hätte und vermischt. Die 
langen Knospen leuchten von ferne wie 
Feuer, sie ist der Herriot am nächsten, 
besitzt aber mehr gelb. Im Frühjahr und 
Spätsommer hat sie mich förmlich bestrickt; 
ich bin des Tags vielmals dahin gegangen, 
um sie zu bewundern. Hätte diese herr- 
liche Rose nicht ein wenig vollkommener sein 
können ! Die Charaktereigenschaften lassen 
nichts zu wünschen übrig. Die Pflanze ist 
gesund, das Laub steht jetzt am 10. Novbr. 
noch fest an der Pflanze, es ist dunkelgrün 
und glänzend, die Blühwilligeit ist recht 
gut. Ich will diese schöne Rose weiter 
beobachten. Dieser Sämling ist nach der 
Vaterrose geschlagen, entgegen der erst- 
genannten. 

Ein anderer Sämling entstand aus einer 
Kreuzung von Gruß an Sangerhausen mit 
der Teerose Francis Dubreuil. In diesem 
Sämling haben sich beide Elternfarben 
innig vereinigt. Das schöne Rot der Gruß 
an Sangerhausen mit dem weichen Rot der 
Francis Dubreuil ist ein wirkliches Neurot. 
Eine besondere Zierde ist das schöne Laub, 
das in der Jugend blutrot, später dunkel- 
grün und glänzend, dabei sehr groß ist. 
Die Blühwilligkeit ist sehr groß. Der 
Bau der Knospe und Blume tadellos. Ein 
anderer Sämling, der aus einer Kreuzung 
von Madame Caroline Testout mit Geo 




C. Waud entstand, ist auch etwas Neues; 
es ist eine rote Testout, die Farbe ähnelt 
der Geo C. Waud, während der Bau der 
Krone an Testout erinnert. Die Knospen sind 
lang und spitz ; diese Bose machte auf alle 
Beschauer großen Eindruck. Ein Druschki- 
Sämling entstand aus einer Kreuzung mit 
Georges Dickson. Mir gefiel die Farbe der 
letztgenannten, auch reizte mich ihr seltenes 
Blühen, deshalb nahm ich eine Befruchtung 
vor. Der eine Sämling, den ich für würdig 
hielt, vermehrt zu werden, blühte wunder- 
schön, hellrot ähnlich Ulrich Brunner. Die 
Blüh Willigkeit ist fast überreich, doch macht 
die Krone trotzdem gutes Holz. 

Nun komme ich zur letzten und inte- 
ressantesten Kreuzung : Pharisäer mit Bayon 
d’or. (Ich setze allemal die Mutterrose an 
erster Stelle). Mit diesem Sämling habe 
ich viel Mühe gehabt; er blühte als kleines 
Pflänzchen schon recht interessant, sodaß 
ich beschloß, denselben weiter zu kultivieren. 
Ich okulierte davon zwei schwache Stäm- 
chen, aber keines wollte austreiben, jedoch 
mit Zwangmitteln erreichte ich mein Ziel. 
Wie es aber so geht, recht schwach war 
der Trieb. Auf einmal hatte er sich be- 
sonnen und brachte eine herrlich gebaute 
Knospe, lang und spitz, sie drehte sich 
regelrecht auf, was mehrere Tage dauerte. 
Die Farbe ist ein grünliches Gelb, leicht 
rosa angehaucht. Lutea-Charakter , aber 
ganz gesund mit großem glänzenden Laub. 

Diese Farbe ist neu in der Lutea-Klasse. 
Alle 5 Sämlinge werde ich weiter be- 
obachten. 

Ein dritter Sämling : Ich kreuzte die Tee- 
hybride Entente Cordiale mit der Bugosa- 
Hybride Nova Zembla ; die Sämlinge blühten 
alle nicht, aber einen Sämling habe ich 
wider Willen auf ein Stämmchen oculiert. 
Dieser trieb mächtig aus und brachte auch 
als Oculat im ersten Jahr Blumen von 
wunderschönem Bau. Die Farbe ist ganz 
anders als ich erwartet hatte. Ich reflek- 
tierte auf eine harte weiße Bose; die Farbe 
des Sämlings ist milchweiß, geht nach der 
Mitte ins gelbe bis tieforange über; die 
Blumenblätter sind fein rosa angehaucht, 
woher kommt diese ganz fremde Farbe? 
Daß eine Befruchtung stattgefunden hat, 
beweist der Charakter der Bugosa-Art. 

Bob. Türke. 
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grünen, saftigen Hänge- oder Ampelpflanze 
mit dem unbekannten Namen Tradescantie 
abschneidet und in Erde steckt, fängt es 
sehr schnell an Wurzeln zu bilden und 
selbständig weiterzuwachsen. Auch Teile 
von Stachel- und Johannisbeersträuchern, 
die man im Herbste zu „Stecklingen“ ver- 
wendet, bewurzeln sich leicht und entwickeln 
sich zu kräftigen Büschen. Leider hat 
unsere Bose nicht diese lobenswerte Eigen- 
schaft, ohne weiteres an abgeschnittenen 
Zweigen, die mit der Erde in Berührung 
kommen, Wurzeln zu bilden; um das zu 
erreichen, ist man vielmehr darauf ange- 
wiesen, der Natur mit einigen Hilfsmitteln 
entgegenzukommen. 

Die Verfahren, die hierbei angewandt 
werden, setzen das Vorhandensein bestimm- 
ter Einrichtungen voraus, die nur im Be- 
sitze von Bosenzüchtern sind. Solche Ein- 
richtungen sich zuzulegen würde für einen 
Bosenfreund, der sich nur zu seinem Privat- 
vergnügen mit der Stecklingszucht beschäf- 
tigen will, zu kostspielig sein. Einen 
Mistbeetkasten als das einfachste Hilfsmittel 
findet man auch fast nur bei Berufsgärtnern 
und trifft ihn nur sehr selten in kleinen 
Liebhabergärten an. Also muß man ver- 
suchen, sich auf andere Weise zu helfen. 

Nachdem ich bereits in früheren Jahren 
alle möglichen Versuche zur Anzucht von 
Bosenstecklingen gemacht und fast nur 
Mißerfolge gehabt habe, ist es mir im Laufe 
dieses Jahres gelungen, durch Anwendung 
eines ganz einfachen Hilfsmittels, dessen 
Anschaffungs- oder Herstellungskostengleich 
null sind, eine ganze Beihe kräftiger Pflanzen 
zu erhalten, von denen die eine (am 13. Juni 
gesteckt) bereits Ende August eine Knospe 
zeigte.*) Da ich in einer Laubenkolonie nur 
ein kleines Stückchen Land besitze, dessen 
Ertrag während des Kriegs den ständig 
knurrenden Magen zu befriedigen mithelfen 
soll, so war bei der Anlage die Hauptsache, 
daß der beanspruchte Platz auf ein Mindest- 
maß beschränkt wurde. 

I. Auf einem sonnigen Beete wurde hart 
am Wege ein alter, teilweise schon morsch 
gewordener Kasten, der früher Balkon- 
blumen beherbergte, und von dem ich den 
Boden entfernte, in der Größe 16 cm breit, 
60 cm lang und 18 cm hoch, vergraben, so 
daß die offenen Seiten nach oben und unten 


Roseiisteckliiuje. * } in einem späteren Schreiben teilte der Ver- 

(Mit 2 Abbildungen.) fasser mit, daß diese Pflanze anfangs Oktober im 

Zimmer vorzüglich geblüht habe ; es war wahrschein- 
Wenn man ein Stück der allbekannten, 1 lieh Hermosa. 




ekehrt waren und der obere Rand glatt 
ut dem Erdreich des Gartens abschnitt. 
fieser Kasten ohne Boden und Deckel 
attenur den Zweck, das Zusammenrutschen 
es Erdreichs zu verhindern. Im Innern 
es Kastens und in seiner Verlängerung 
ach unten wurde die Erde entfernt ; der 
af diese Weise entstandene Hohlraum 
Dn etwa 40 cm Tiefe, 60 cm Länge und 
ß cm Breite wurde mit frischem, wurzel- 
>sem Unkraut gefüllt, letzteres festgetreten; 
t gleicherweise wurde fortgefahren, bis sich 
ne etwa 15 cm dicke feste Schicht von Un- 
raut gebildet hatte. Hierauf kam dann eine 
inne Schicht (vielleicht 3 cm hoch) Erde. 

II. Zu dem Kasten gehörte ein abnehm- 
irer Deckel. Dieser war aus einem Rahmen 
in 4X6 cm dickem Holze gefertigt; obenauf 
gen Glasscheiben , ehemalige photogra- 
liische Platten, die durch kleine in den 
ahmen geschlagene Nägel verhindert waren, 
ch zu verschieben ; die Glasscheiben konnten 
utzdem zwecks Reinigung leicht abge- 
>mmen werden. Da der Kasten oben mit dem 
artenlande abschloß, so war nur der , 
eckel sichtbar (6 cm über dem Boden); | 
Abbildung 1. 



Abbildarg 1. 

III. In den Kasten wurden 8 cm hohe 
lumentöpfe gesetzt, die folgendermaßen 
ifillt waren: Auf das Abzugsloch kam 
ißer dem Scherben etwas veralteter Dünger, 
irauf (etwa bis *3 des Topfes voll) gute 
artenerde und obenauf eine Mischung 
in 1 3 Gartenerde, *,3 Sand und 1 3 Lehm, 
ie Blumentöpfe standen auf diese Weise 
lter der Erdoberfläche, vollständig im 
ihdtten, hatten aber vorzügliches Licht 
•n oben. s. Abbildung 2. 











Abbildung 2. 


Das war die ganze Einrichtung. Man 
könnte hieran wohl manche Verbesserung 
vornehmen, besonders dem Deckel eine 
schräge Stellung geben, um noch mehr Licht 
hindurchzulassen; aber sie hat sich so, wie 
beschrieben, wider Erwarten, vorzüglich 
bewährt. „Der Bessermacher ist der größte 
Eeind des Gutmach ens.“ 

Bevor die Rosenreiser gesteckt wurden, 
1 Tag vorher, wurde der Inhalt des Kastens 
gründlich durchwässert. Das Unkraut begann 
zu faulen und es entwickelte sich feuchte 
Wärme. Wenn der Deckel auf den Kasten 
gelegt wurde, schlug sich der Dampf an 
den Glasscheiben nieder, sie „schwitzten“ — 
und danach habe ich den Kasten einfach 
den „Schwitzkasten“ genannt. 

Die Reiser wurden unter einem Auge 
glatt abgeschnitten, das unterste Blatt 
wurde entfernt; darüber blieben nur 2 — 4 
Augen , je nachdem , ob die Blätter weit 
oder eng zusammenstanden — und dann 
sollten sie auch nicht in den Raum hinein- 
ragen, den der Deckel beanspruchte, so daß 
sie also von den Sonnenstrahlen verschont 
blieben. Das unterste Auge kam 1 — 1 V 2 
cm tief in die Erde des Topfes; es wurde 
nur ein Steckling in die Mitte des Topfes 
oder bis zu 5 Stück gleicher oder verschie- 
dener Sorten an den Rand des Topfes 
gebracht. Hierauf wurde tüchtig über- 
braust und der Deckel aufgelegt. 

Die weitere Behandlung bestand darin, daß 
an heißen Tagen einmal täglich gegossen 
wurde. Bei Regenwetter sparte ich mir 
die Arbeit; bei länger andauerndem Regen 
habe ich sogar tagelang nicht gegossen. 
Die Glasscheiben ließen an ihren Rändern 
etwas Regen durch und das Unkraut 
hatte durch die Feuchtigkeit des Bodens 
genügend Gelegenheit langsam zu verfaulen. 
Die Stecklinge blieben, bis sie anfingen zu 
treiben (etwa 3 Wochen) im Schwitzkasten, 
dann wurden sie noch während 3 Wochen 
hinter Zimmerfenster gesetzt, während die 
anderen Fenster bezw. Balkontüren geöffnet 
blieben ; langsam treibende Rosen erhielten 
ihren Platz auf der Südseite, stark treibende 
auf der Nordseite der Wohnung. Nach 
Ablauf dieser 3 Wochen wurden die jungen 
Röschen mit den Töpfen in den Garten 
gebracht und bis an den Topfrand vergraben. 

Dies Verfahren hat mir außerordentlich 
viel Freude bereitet. Ich möchte es jedem 
Rosenfrennd zur Nachahmung empfehlen. 
Einige Mißerfolge dürfen wohl immer einmal 
Vorkommen; man soll sich darüber aber die 





Freude nicht verderben lassen, die man an 
den selbst erzogenen Rosen haben darf. 
Berlin-Tempelhof Dr. Demelius. 

Diesjährige MellauheobacliUmg. 

M. Geier. Mittenwalde. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß manche 
Rosensorten besonders empfänglich für ge- 
wisse Krankheiten sind, von denen man 
sie trotz aller Mühe nur selten dauernd 
befreien kann. Man denke an den Rosen- 
rost, der besonders unter den alten öfter- 
blühenden Rosen, Rosa hybrida bifera, 
so arge Verheerungen anrichtet, daß so 
manche ihrer schönen dunkelrot blühenden 
Sorten nur deswegen mehr und mehr ver- 
schwindet. Aehnlich ist es mit dem Meltau 
bei manchen Edel- und auch Rankrosen. 

Manche an sich schöne Sorte der letzteren 
ist wohl nur aus diesem Grande verschwun- 
den. Ich erinnere an Großherzogin Eleo- 
nora v. Hessen (Straßheim 1907 und Lina 
Straßheim vom selben Jahr und Züchter). 
Erstere hat schöne blutrote Farbe , die 
letztere blüht hellrosa. Wer beide in voller 
Entwicklung sah, mußte sie liebgewinnen 
in ihrer Schönheit. Selten jedoch sah man 
sie in voller Schönheit, weil sie zu sehr 
litten unter dem Meltau und Blumen und 
Blätter verkrüppelten. Dies ist der Grund, 
daß diese beiden noch nicht einmal alten 
Sorten keine größere Verbreitung fanden. 

Nicht viel besser ist es in Bezug auf 
Meltauempfänglichkeit mit zwei andern be- 
kannten Sorten bestellt, deren Schönheit 
unbestritten ist ; es sind die Allerweltssorten 
Crimson Rambler und die vielleicht noch 
schönere Rubin. Der Meltau richtet be- 
sonders in Tälern und geschlossenen Gärten 
arge Verheerungen an den Rosen an; in 
hoher freier Lage ist dies weniger der 
Fall. Der genannte Hebels tan d hat schon 
manchem beide Sorten verleidet, so daß sie 
fallen mußten. Sie sind auch wirklich keine 
Zierde, wenn sie mit Meltau befallen sind, 
da keine Blume und kein Blatt sich voll ent- 
falten kann. Wohl gibt es Vorbeugungs- 
mittel, die jedoch nur wirken, wenn sie 
rechtzeitig und öfters angewendet werden. 
In ungünstigen Lagen gelingt es trotzdem 
nicht immer sie gesund zu erhalten. Bes- 
ser ist es da schon, man pflanzt sie nicht 
an und spart sich dadurch Arbeit und 
Verdruß. So dachte und handelte auch ich 
hier; beide Sorten berücksichtigte ich nicht 
bei der Anpflanzung. Wohl gelang es mir 
an andern Stellen sie gesund zu erhalten, 


was freilich viele Arbeit machte. Ich zähl 
sie dort zu den schönsten unter der größt 
Sortenzahl. Lebhaft steht noch heute d« 
riesige Busch der Rubin vor mir, den i( 
in Lieser hatte. Als junge Pflanze an eil 
junge Eiche gepflanzt, hatte sie Triebe vc 
6 Meter Länge ; einige Triebe waren unau 
fällig an dem Baume hoch gebunden, ande 
blieben frei, so daß die Pflanze einen ric’ 
tigen Busch bildete. Die Schönheit dies, 
großen blühenden Sträucher läßt sich nid 
mit kurzen Worten beschreiben; sie fe 
selte um so mehr , als neben ihr e: 
starker Busch der hellrosa blühenden Helei 
sich breit machte. 

Beim Antritt meiner Stelle hier fand i< 
eine Anzahl Rubin vor. Doch sie macht« 
einen jämmerlichen Eindruck, waren v( 
Meltau ganz verunstaltet und so blieb 
auch die folgenden Jahre. Es fehlte i 
Bekämpfungsmitteln und an Zeit, um si< 
mit den Rosen mehr zu befassen. Ich wj 
froh, keine Crimson Rambler vorzufinde 
dachte auch nie daran bei neuen Anpfla 
zungen beide zu berücksichtigen. Die vo 
handene Rubin war mir ein abschreckend 
Beispiel und die Ueberlegung sagte mi 
daß der häufige Temperatur Wechsel ui 
die vielen Niederschläge im Sommer d 
Auftreten des Meltaues sehr begünstigt 
müssen. Nur eine immerblühende Crimsi 
Rambler wurde zur Beobachtung ang 
pflanzt, aber auch sie bot einen traurig 
Anblick in den zwei folgenden Sommern 

Anders ist es dieses Jahr. Diese und d 
vorhandenen Rubin sind ohne jeglich 
Zutun völlig gesund geblieben, trotzde 
es nicht an Regengüssen von Ende Mai 
fehlte. Ich kann mir den Vorgang nur 
der recht kühlen, der Entwicklung d 
Pilzes nicht günstigen Witterung erkläre 
Vielleicht veranlassen diese Zeilen au 
andere, ihre diesbezüglichen Beobachtung 
in der Rosenzeitung bekannt zu geben uj 
so zur Aufklärung des Falles beizutrage 
Wohl gab es in der Folge auch schwü 
heiße Tage mit täglichen Gewittern, meii 
Rosen aber blieben bis heute gesund. Na< 
Jahren erfreute ich mich wieder an d 
leuchtenden Blüte der Rubin und an d< 
großen gesunden Blütensträußen der imme 
blühenden Crimson Rambler, mit denen s 
auch jetzt im Oktober noch geschmiic 
ist. Die zahlreichen noch nicht geöffnet« 
Knospen werden leider in der hohen La< 
nicht alle zur Entfaltung kommen. 




Rosa rugosa Madauic Ancelol. 

M. Geier, Mittenwald. 

Eine prächtige Rose zum Gartenschmuck 
t Rosa ragosa, von der eine große Sorten- 
ihl vor zwei Jahren hier in einer Höhe 
. n über 900 Metern angepflanzt wurde, 
ie sollen erprobt werden auf ihre Wider- 
»ndsfähigkeit gegen den rauhen Winter ! 
es Hochgebirges, sowie gegen die raschen 
ritterungsnmschläge. Auch auf ihre 
chönheit und Verwendbarkeit im allge- 
leinen sollen sie geprüft werden. Es be- 
ndet sich wirklich viel Schönes unter der 
eute schon recht beträchtlichen Sorten- 
ihl. Teils glänzen sie durch das hübsche 
ef dunkelgrüne gefaltete Blatt der Stamm- 
et • andere wieder zeigen durch große breite 
lätter und durch braune Triebspitzen 
Marken Einschlag fremden Blutes. Letzteres 
b».ert sich auch noch im Wuchs und der 
lestachelung, im Holz, in der Härte und 
esonders auch in der Blüte. Die Blumen 
lancher Sorten fesseln durch schöne Farbe, 
urch Größe, Füllung und Bau der Blumen, 
[anchen entströmt ein gar köstlicher Duft. 
Pie heimelt uns doch dieser an, er er- 
uiert uns gar sehr an die alten traulichen 
[ausgärten mit den duftenden alten Centi- 
men- und Moosrosen, den bunten Rosen 
er Gallicarasse und den zartfarbenen Sorten 
► r Rosa alba, sowie an die leuchtende, 
uftende , öfterblühende Rosa hybrida 
ifera. Auch in der Härte gleichen sie 
lesen alten meist verschwundenen Rosen, 
rar viele unter ihnen sind dankbare Blüher 
nd fesseln nicht nur durch Größe, Farbe 
nd Duft der Blume, sondern auch durch 
[röße und Farbe der Früchte, für die man 
a der Küche gute Verwendung findet. 

Es gibt viel Entbehrliches unter der heute 
Shon recht großen Sortenzahl, aber auch 
*hr viel Schönes, Verbreitungswürdiges, 
edoch für dieses Mal will ich mich be- 
cheiden und nicht näher auf die Zahl der 
[orten eingehen. Meine Zeilen sind nur 
iner gewidmet, die es mir dieses Jahr be- 
onders angetan hat. Es ist die in der 
Überschrift genannte Mad. Ancelot, als 
*ren Züchter in den Verzeichnissen 
iravereaux, 1905, angegeben wird. Wenn 
rh richtig unterrichtet bin, ist der wirkliche 
'lichter jedoch der unvergeßliche Dr . Müller *) 

*i Jnle8 Gravereanx hat in seinem Verzeichnis 
*n HK/2 bei der Rugosahybride Mad. Ancelot 
reder den Züchter noch die Abstammung angegeben, 
ondem nur bemerkt, daß sie 1901 in den Handel kam. 

F. R. 


Was hat er doch Herrliches aus dieser 
Rasse hervorgebracht durch zielbewußte 
rastlose Arbeit ! Ewig schade ist es, daß 
kein deutscher Rosenschulbesitzer sich seiner 
schönen Züchtungen annahm, daß sie ins 
Ausland wanderten und von dort mit fremden 
Kamen belegt zu uns kamen, und fremde 
Namen als Züchter genannt werden. Wir 
wollen das Treiben unserer Feinde nicht 
nachmachen, schon im Handel befindliche 
Rosen umzutaufen, obwohl wir indiesemFalle, 
da es deutsche Züchtungen sind, schon eher ein 
Recht dazu hätten; aber laut und deutlich 
wollen wir bei Nennung dieser Sorten den 
hochverdienten Dr. Müller als Züchter an- 
geben, soweit letzteres einwandfrei fest- 
steht. Herr P. Lambert hat diesem An- 
sinnen schon vor dem Kriege dadurch ent- 
sprochen , daß er bei diesen Züchtungen 
jeweils beide Namen anführte. Nach dieser 
Abschweifung komme ich zurück zu unserer 
Rose, die mir erst dieses Jahr ihre volle 
Schönheit zeigte. In der naßkalten heurigen 
Witterung öffnete sie gegen Ende Juni ihre 
Blumen. Die Knospe ist dick, rund und 
steht meist vereinzelt. Die Blumen sind 
sehr groß, gut gefüllt, und duften recht 
angenehm. Die Farbe ist schön silberig 
fleischfarben. Herrlich sind die großen 
Blumen in der zarten Farbe, die immer 
viele Liebhaber finden. Wirkungsvoll sind 
sie durch ihre Größe und gute Haltung. 
Selbst junge mit wenig Blumen geschmückte 
Sträucher sind durch deren Größe ein 
Schmuck des Vor- und Hausgartens. Ihre 
Schönheit, ihr feiner Duft sollte ihnen 
diese öffnen, sie sollten sie hinbringen auf 
Beete und Rabatten. Diese Rose kann 
Verwendung finden als Vorpflanzung oder 
auch in Einzelstellung; denn ihr Wuchs 
ist gut, sie bildet schöne aufrechte Büsche, 
hat breites hübsches Laub, das hier bisher 
gesund blieb. Während der Kriegszeit 
konnte ihr keine besondere Pflege zuteil 
werden und dennoch hat sie sich gut ent- 
wickelt. Im ersten Winter erhielt sie 
vorsichtshalber eine leichte Fichtenreisig- 
decke, im letzten jedoch keine. Sie hat 
bisher nicht gelitten, scheint mithin die 
Härte von Rosa rugosa geerbt zu haben, 
der sie sonst wenig gleicht. Sie entstammt 
einer Kreuzung zwischen Reine] des iles 
Bourbon X Perle des jardins X Maröchal 
Niel X Rugosa Germanica. 




Zur \\ ildliiigsfrage. 

Durch die intensiven Forstkulturen wer- 
den die Waldstämme immer seltener. Die 
Rose ist ein Kind der Sonne und gedeiht 
nicht im Schatten. Sie verlangt Ober- 
licht; durch die Hochwaldkulturen gehen 
die Wildrosen ein. Wo man vor 20 Jahren 
hunderte von Stämmen holen konnte, wächst 
jetzt kein einziger Wildling mehr. Man wird 
deshalbzurSämlingszuchtgezwungenwerden. 
Wer aber Zeit hat, sammle sich die Hage- 
butten selbst , sei aber sehr vorsichtig. 
Nicht jede Sorte eignet sich zur Hoch- 
stammzucht. Man richte seine Wahl nicht 
nach der Größe der Früchte, sondern be- 
obachte den Wuchs und auch die Beweh- 
rung. Es werden immer einige Sträucher 
zu finden sein, die sich gut eignen. Yon 
denen lasse man aber auch keine Frucht 
umkommen. Von Sammlern sollte man aber 
keine Früchte kaufen, die nehmen alles, 
was sie finden. Die Früchte brauchen nicht 
überreif zu sein; wenn sie einigermaßen 
gefärbt sind, dann sind die Kerne schon 
reif. Am besten fährt man, wenn man die 
Kerne reinigt, schichtet sie in ein Gefäß 
mit feuchtem Sand vermischt, stellt sie 
über Winter in einen Keller und säet sie 
erst im nächsten Frühjahr aus. Die jungen 
Pflänzchen werden leicht von Meltau be- 
fallen; ein guter Schutz ist Öfteres Schwe- 
feln. Nach dem Aussäen kann man die 
Beete noch mit Erbsen oder Buschbohnen 
bepflanzen. Im Herbst bedecke man die 
Beete mit Mist, der im zeitigen Frühjahr 
entfernt wird. Unkraut darf nicht auf- 
kommen. Dienemann. 


Zu der Mitteilung in Nr. t»/7: „Eine 
sonderbare Erscheinung“. 

Im Jahre 1880, seitdem ich- mich der 
Rosenzucht widme, war mir auch gleich 
die farbenreiche alte Jaune bicolore auf- 
gefallen, die ich besitzen mußte; sie galt 
mir als Idealrose in Farbentönung. Ich 
habe sie von da an bis heute gepflegt und 
habe viele Versuche mit ihr gemach^. Sie 
stand an der Elbe in Spaar in einem 
Bauerngärtchen, wo sie von den Spazier- 
gängern, die zum Weine gingen, viel be^ 
wundert wurde. Meine Erfolge mit ihr 
sind bis auf einen nicht zu buchen; das ist 
„ Johannisfeuer“, die von Princesse de Böarn 
X bicolore abstammt. Diese Abstammung 
ist auch vollständig ersichtlich, denn die 


Blumen sind rot, die unteren Blumenblätter 
kapuzinergelb. Auch andere Züchter haben 
viel mit ihr versucht, doch Nennenswertes 
wurde nicht erzielt. Nun habe ich aber 
einige Zufallsfrüchte, ein Beweis, daß sie 
nicht vollständig steril ist. Ich habe diese 
Früchte bereits gesät. Doch nun zur 
Sache; daß bei der Jaune bicolore die 
Farbe nicht konstant ist, ersehe ich fast 
jedes Jahr. An meinem großen Strauch 
sind sehr oft reingelbe Blumen. Manch- 
mal auch solche, bei denen die drei 
Blumenblätter die gewöhnliche Farbe haben, 
zwei dagegen sind rein gelb oder umge- 
kehrt, oft ist sogar ein Blatt halb rot und 
halb gelb gefärbt. Nun gibt es noch eine 
rein gelbe Kapuzinerrose, die ich beim 
richtigen Namen nicht bestimmt nennen 
kann. Jedenfalls ist es die alte Austriar 
Yellow (Görard 1596). Interessenten gebe ich 
davon gerne Augen ab. 


Zu den Vorschlägen des Herrn 
Glindeniaun. 

Daß Edelrosen mit Wildrosen gekreuzt 
werden sollen oder auch umgekehrt, ist 
schon längst durch Herrn Forstmeister 
Rud. Geschwind geschehen, er taufte seine 
Sämlinge damals „Nordlandsrosen“ ; sie 
sollten die Stammbaumrosen unserer Garten- 
rosen werden. Diese Sorten sind in der Rosen- 
zeitung seinerzeit ausführlich beschrieben 
worden. Ob ein anderer Züchter weiter mit 
ihnen gearbeitet hat, weiß ich nicht. Herr 
P. Lambert, Trier, ist im Besitz vieler 
solcher Sämlinge. Auch die Rose „Una“ 
stammt von einer CaninaX Grloire de Dijon; 
sie ist eine feine Rose, die völlig erblüht 
von großer Wirkung ist. Die Knospen 
sind hellgelb, die offene Blume zart weiß, 
leicht gefüllt, besitzt aber nur zwei Reihen 
Blumenblätter. Von ihr hatte ich ver- 
schiedene Sämlinge, sie ist leicht zu kreuzen, 
doch diese waren nur zu Parkzwecken 
verwendbar. Auch Herr Kiese besitzt 
Sämlinge eigener Befruchtungen ; er kreuzte 
Canina mit Rosa rugosa und Canina mit 
Göneral Jacqueminot. Daraus sind gute 
Pflanzen entstanden, die Wert haben; sie 
bilden schöne Unterlagen, namentlich die, 
welche von Canina X^ osa rugosa abstam- 
men. Ich hatte im vorigen Jahre einen Teil 
solcher Unterlagen zur Veredelung ange- 
pflanzt; sie blühten herrlich. Man glaubte, 
daß sie schon alle veredelt wären. Der 
Stamm ist überaus gesund und gut ver- 




holzt. 'Warum pflanzt man nicht solche 
Sorten zur Samengewinnung an, um Unter- 
lagen im großen zu erzielen! 

Rob. Türke, Meißen. 

Betrachtungen. 

Von Ungeziefer haben die Rosen dieses 
Jahr wenig zu leiden gehabt. Die erste 
Blüte war geradezu großartig zu nennen. 
Vollständig versagt hat jedoch Etoile de 
France. Im vorigen Jahre hat sie herrlich 
geblüht und dieses Jahr kam auch nicht 
eine Knospe zur Entfaltung. Marechal Kiel 
und Deegens Kiel haben sehr gut geblüht 
und zeigen noch viele Knospen. 

Meltau hat sich trotz der ungünstigen 
Witterung noch nicht gezeigt, selbst nicht 
an Aennchen Müller, die sonst doch 
mit Meltau immer reichlich versorgt ist. 
Die Lutea - Hybriden sind leider wieder 
stark von Asteroma befallen. Wenn das 
so fortgeht, werden^ wir nicht viel Freude 
an ihnen erleben. Es ist ewig schade schon 
wegen der herrlichen Farben. Eine lange 
Lebensdauer haben sie jedenfalls nicht. 

Die Hagebutten werden dieses Jahr wieder 
stark gesucht, das Kilo wird mit einer Mark 
bezahlt. Zum Kutzen der Vögel geschieht 
dies allerdings nicht; durch das Sammeln 
der Hagebutten wird der Waldrosenwild- 
ling immer seltener. In verschiedenen Forst- 
revieren ist er fast vollständig verschwunden. 
Schade um den Struwelpeter, ich möchte 
ihn nicht gerne entbehren. Soeben bin ich 
beim Lesen der Rosenzeitung von 1910 und 
stehe unmittelbar unter dem Kreuzfeuer 
der Streitenden. Ob man nun alle stachel- 
losen und fast stachellosen Wildlinge ins 
Treffen führt und selbst das Jäger bataillon 
als Reserve heranzieht, besiegen läßt sich 
der Waldstamm nicht. Man kann sagen, 
er war der erste und wird auch wohl der 
letzte sein. Auch ich fand einen stachel- 
losen Wildling auf der Hainleite unter der 
W öbelsburg, habe ihm aber keine Bedeutung 
geschenkt; er ist lang und dünn und hat 
schwache Rinde. Ich will ihn mal versuchs- 
weise anpflanzen und dann das Ergebnis 
in der Rosenzeitung mitteilen. Auch würde 
ich, wenn es gewünscht wird, einige Stämme 
an das Rosarium in Sangerhausen zu einem 
Versuche einschicken*). 

F. C. Dienemann, Kl.-Furra. 

* Solche Sendnngen sind stets willkommen. 

F. Ries. 


Aii die gärtnerischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer Deutschlands! 

Keue Verhältnisse, wie sie niemand ge- 
, dacht, sind über Nacht in unserem Vater- 
| lande und im deutschen Volke zur Tatsache 
geworden. Wie man über diese Tatsache 
| denkt, darf heute nicht entscheidend sein, 
die ernste Stunde verlangt von uns etwas 
Höheres : 

Pflichtgefühl auf allen Seiten, 
um unserem Vaterlande und damit 
auch unserem Beruf das Schwerste 
zu ersparen und den Weg für 
die noch dunkle Zukunft, soweit es 
in unserer Macht liegt, zu ebnen. 

Die Vorbedingung ist rückhaltloses 
Vertrauen und volle Einigkeit auf 
beiden Seiten unseres Berufes, auf Seiten 
der Arbeitgeber und der Arbeit- 
nehmer. 

Die Organisationen der Arbeit- 
nehmer sind in jeder Beziehung als 
gleichberechtigt anzuerkennen. 

Was früher war, muß der Vergangenheit 
angehören, es gilt, sich unter Voranstellung 
der Interessen der deutschen Gärtnerei, in 
Einigkeit zusammenzufinden zu gemeinsamer 
Arbeit. Unser Arbeitgeber muß in Zukunft 
in seinem Arbeitnehmer den Mitarbeiter an 
seinen eigenen Interessen erblicken und ihn 
als solchen bei den künftigen Lebens- 
bedingungen werten, der Arbeitnehmer hat 
die Pflicht, nach Maßgabe seines Könnens 
sich in die Verhältnisse und unter die An- 
forderungen seines Arbeitgebers einzuordnen 
und ihm ein treuer Gehilfe und Arbeiter 
zu sein. 

Vor schwere und verantwortungsvolle 
Aufgaben werden wir schon in allernächster 
Zeit gestellt, wir wollen uns bemühen, sie 
in Einigkeit und treuem Zusammenarbeiten 
zu lösen. Hierbei muß uns jeder Gärtner, 
ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, unter- 
stützen. Unser Beruf in seiner Gesamt- 
heit muß aus diesen Zeiten als ein ge- 
sicherter, selbständiger, gesetzlich organi- 
sierter Teil hervorgehen, unter An- 
schluß an die zu bildenden land- 
wirtschaftlichen Vertretungen, 
zur Wahrung seiner Lebensbedingungen 
für die jetzige und für die kommende 
Generation. 

Den Anfang gemeinsamer Tätigkeit bildet 
unsere heutige Kundgebung. Zu langem 
Verhandeln ist angesichts der wichtigen 
zu erledigenden Aufgaben keine Zeit, was 
notwendig ist, muß schnell geschehen Wir 




fordern hiermit auf, in allen Gruppen und 
Zweigvereinen unserer Verbände in den 
Städten und für die ländlichen Bezirke 
sofort Arbeitsnachweise im Anschluß 
an bestehende oder zu errichtende kom- 
munale Nachweise einzurichten, bei deren 
Verwaltung Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gleichmäßig zu berücksichtigen sind. Die 
Arbeitsnachweise müssen ihre Tätigkeit 
sofort beginnen, um eine Unterbringung der 
durch die Demobilisierung frei werdenden 
gärtnerischen Berufsangehörigen zu ermög- 
lichen. Letztere sind möglichst von den 
Betrieben, in denen sie vor ihrer Einbe- 
rufung beschäftigt waren, wieder aufzu- 
nehmen. Von der Bildung der Arbeits- 
nachweise bitten wir, den Unterzeichneten 
Arbeitgeberverband unter Mitteilung über 
ihre Zusammensetzung und ihrer Adresse 
unverzüglich in Kenntnis zu setzen. 

Weiter fordern wir zur umgehenden Bil- 
dung von örtlichen Schlichtungs- 
ausschüssen unter gleicher Zusammen- 
setzung wie bei den Arbeitsnachweisen auf. 
Die Schlichtungsämter haben die Aufgabe, 
bei allen Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ver- 
mitteln und zu entscheiden Weitere Auf- 
gaben für dieselben wird die nächste Zu- 
kunft bringen. Auch über ihre Zusammen- 
setzung erbitten wir uns umgehende Mit- 
teilung. 

Weitere Kundgebungen werden folgen. 
Wir bitten die anderen Arbeitgeber- und 
sonstigen Berufs -Verbände, sich unserer 
Arbeitsgemeinschaft anzuschließen und ihre 
Zustimmung zu gemeinsamer Arbeit zu 
erklären. 

Geschäftsführender Verband der Arbeits- 
gemeinschaft ist der Verband deutscher 
Gartenbaubetriebe, Neukölln, Bergstraße 
97 — 98. 

Verband deutscher Gartenbaubetriebe 

vormals 

Verband der Handelsgärtner Deutschlands. 
Max Ziegenbalg, F. Johs. Beckmann, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 

Allgemeiner deutscher Gärtnerverein. 

Josef Busch, Vorsitzender. 
Deutscher (nationaler) Gärtnerverband. 

Gustav Hülser, Vorsitzender. 


PersonalnacliriclHcn. 


Es starben den Heldentod für das Vater- 
land : 

Sergeant Joh. Hellbach, ältester Sohn 
unseres Mitglieds J. W. Hellbach, Gärtnerei- 
besitzer in Herzogenrath , starb nach 
schwerer Verwundung in französischer Ge- 
fangenschaft. 

Kanonier Karl Hausmann, Sohn des 
Gärtnereibesitzers K. Hausmann in Stuti 
gart, im Alter von 19 72 Jahren. 

Gestorben : 

Der Direktor des botanischen Instituts 
der Universität Heidelberg, Geheimrat Prof. 
Dr. Klebs, ist, 61 Jahre alt, gestorben. 

Stadtgarteninspektor Schmöger , Frei- 
burg i. B., ist nach mehr als 45jähriger 
erfolgreicher Tätigkeit im Alter von 72 1 
Jahren gestorben. 

Wenzel Hybler, Kaiserl. Rat und Garten- 
baudirektor derStadtWien, ist im 71. Lebens- 
jahre nach erfolgreicher Tätigkeit in den 
Ruhestand getreten. 

Gartenbaudirektor Bernh. Goerth beging I 
am 15. September das Jubiläum 25jähriger 
Tätigkeit an der Gartenbauschule inProskau. 

Am 1. Oktober beging die Königl. Lehr- 
anstalt für Obst- und Gartenbau in Pros- 
kau im Rahmen der Lehranstalt die 50jäh~ 
rige Jubelfeier. F. R. 

Preisverzeichnisse 

haben eingeschickt: 

Lambert, Peter, Rosenkulturen, Trier, 
Wagner, R., Söhne, Rosenkulturen, Echter- 
nach, Luxemburg. 


Fragekasle«. 


Frage 4. Gibt es Rankrosen, die < 
Kälte von 25 — 30 0 Cels. vollständig aus- 
halten und wo könnte ich solche bekommen? 
Ein Rosenfreund in Schweden. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: 

H. Kiese, Vieselbach-Erfurt 
und Gartendirektor F. Ries, Durlach b. Karlsruhe^ 


